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174. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

2 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poftanftalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
lin, 29. Juli. Se. K. H. der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 
A e den Königs, Allergnädigſt geruht: Die Hab des bisherigen Landes- 
Alleen, Majors d. D. v. Schönitz auf Klein-Kloden, zum Direktor der Glo- 
au- Saganer Fürſtenthums⸗Landſchaft für den ſechsjährigen Zeitraum von Jo⸗ 
nis 1859 bis dahin 1865; ſo wie gemäß der von der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt a. O. getroffenen Wiederwahl den ſeitherigen Beigeord 
— Regierungerath a. D. Kir e, für fernerweite ſechs Jahre in gedachtem 
te zu beſtätigen. 
Ser Baumeifter Heinrich zu Wehlau ift zum königlichen Kreisbau⸗ 
meiſter ernannt und demſelben die Kreis- Baumeiſterſtelle daſelbſt verliehen 
worden. 


Angekommen: Se. Exzellenz der General der Infanterie, General | 


Inſpekteur der Feſtungen und Chef des Ingenieurkorps, v. Breſe⸗Winigry, 
von Stettin. ? 


Nr. 176 des St. Anz. s enthält Seitens des k. Miniſteriums des Innern 
einen Erlaß vom 27. Juli 1858, betreffend die Aufhebung des Erlaſſes vom 
30. April c. bezüglich der Nichtertheilung von Auslandspäſſen, Heimathsſcheinen 
und Entlaſſungs⸗Urkunden. 


Telegramm der Poſener Zeitung. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag, 28. Juli Nachmit⸗ 


tags. Gutem Vernehmen nach haben in der heutigen Sitzung 
des Bundestages Oeſtreich, Preußen und Baden einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Antrag betreffs der Beſatzung der Feſtung 
Raſtatt eingebracht. Dieſelbe ſoll in Kriegszeiten aus 12,000, 
in Friedenszeiten aus 6000 Mann beſtehen und aus Oeſtrei⸗ 
dem, Preußen und Badenſern zuſammengeſetzt werden. Die 
Stelle eines Gouverneurs und Artillerie-Direktors ſoll von 
Baden, die eines Genie⸗Direktors von Oeſtreich und die eines 
Kommandanten abwechſelnd von Oeſtreich und Preußen be⸗ 
ſetzt werden. Letztere haben angezeigt, daß ſie dahin über⸗ 
eingekommen, in der Kommandantur alle 5 Jahre zu wechſeln. 
5 (Eingegangen 29. Juli, 8 Uhr Vorm.) 

London, Freitag, 29. Juli, Morgens. In der ſo eben be⸗ 
endeten Uachtſitzung des Unterhauſes erklärte Lord Ruſſell, 
England ſei nicht beſugt, in Betreff des wegen Abtretung der Lom⸗ 
bardei zwiſchen Fraukteich und Oeſtreich getroffenen Arrangements 
mitzuſprechen, wichtiger ſei jedenfalls die zukünftige Organiſation 
Staliens. Alsdaun verlieſt er die Pepeſche des Grafen Walewshi, 


durch welche England zur Teilnahme an den italienifchen Kon, Fung ſcheiterte der Verſuch einer innigeren Verſtändigung. Preu⸗ 


greß eingeladen wird, und fügt hinzu, die Begierung habe noch 
nicht zugefagt. Sie wolle erſt ſehen: 1) ob det Püricher Vertrag 
die Friedenspräliminarien befätigen werde; daun fei ein Kongreß 
überflüffig. Sodanı 2) ob die Konſöderation Italiens nur begünſtigt 
oder wirklich gebildet werde, und wenn Letzteres, ob als- 
daun der Papſt Präfident und auch Oeſtreich ein italieniſcher Ban- 
desſtaat werde, was Italien keineswegs wohl bekommen möchte. 
3) In welcher Weife man den Großherzog von Toscana, den Her- 
zog von Modena und die Herzogin von Parma zu reſtauriten ge- 
denke, nachdem Frankreich Zuverläſſig eine militäriſche Mitwirkung 
dazu nicht leiſten und eine gewaltſame Meftanration durch OGeſtreich 
nicht geſtatten würde. 4) Endlich, ob der Papſt und Oeſtreich in 
allen konſöderirten Staaten Religionsſreiheit gewähren würden? 
England werde den Kongreß jedenfalls nur beſchichen, wenn er die 
italienifche Freiheit und Unabhängigkeit fördere. — Lord Palmer- 
ton erklürt: Die engliſche egierung habe an Oeſtreich nur Frank- 
teichs Vorſchläge mit dem Pedeuten übermittelt, daß England kei- 
nerlti Uathſchläge in diefer Peziehung ertheile. Whiteſide verdammt 
diefe Uebermittelung, denn allein daraus wäre Oeſtreichs Uachgie 
bigkeit und die Verſtimmung des Wiener Kabinets gegen feine na- 
türlichen Bundesgenoſſen entſtandeu. 
(Eingeg. 29. Juli 12 Uhr 5 Min. Nachm.) 
CH Poſen, 29. Juli. \ 

Schwerlich kann irgend etwas unerquicklicher für die nationa⸗ 
e Deniſchlands ſein, als e das Manifeſt 
des Kaiſers Franz Joſeph eingeleitete Federkrieg zwiſchen Preußen 
und Oeſtreich. Sollen alle rungen der entferntern und nähern 
Vergangenheit, welche mit ſo eindringlicher Stimme die Mahnung 
predigen, daß Deutſchland nur mit vereinten Kräften ſich die ihm 


ebührende Stellung — Europa erringen und erhalten kann, ohne 
cht bleiben? Sollten die anmaßenden und eigennützigen Ab⸗ 


ſichten des Auslandes, das auf die 


en 
— Faſt ſcheint es ſo. lein es frommt auch nicht, die vorhan⸗ 
denen Schäden mit ſcheuer Hand zu verhüllen. Nicht Preußen hat 
den ärgerlichen Wortſtreit begonnen aber es 
g Anklagen nicht ſtillſchweigend hinnehmen. 
chlägt das allein richtige Verfahren ein, indem es die Beweis⸗ 
ſtücke für den Charakter ſeiner diplomatischen Aktion der Oeffent⸗ 
lichkeit übergiebt, damit die öffentliche Meinung in 


Zwietracht der deutſchen Regie⸗ 


ſeine Spekulation gründet, ihres Erfolges immerdar ſicher vorgelesen, 


— 


N 


| 


darf die ihm ins 


voller Sach⸗ 


tenntniß über die Beweggründe und die Abſichten feiner Politik 


entſcheiden könne. 

Das erſte Ergebniß der bisherigen 
unſtreitig darin, daß die Haltloſigkeit der 
Dorwürfe 


Veröffentlichungen beſteht 
gegen Preußen erhobenen 


1 1 
* J 


ſich in augenfälligſter Deutlichkeit herausgeſtellt hat. Die rechthaltung des auf den Verträgen von 1815 beruhenden italieniſchen Territo. 


gefundenen Gedamkenaustau 


Freitag den 29. Juli 1859. 


„Oeſtr. Correſp.“ nimmt Europa zum Zeugen, daß ſeit Monaten 
die moraliſche Aktion Preußens eher gegen als für die Integrität 
des öſtreichiſchen Länderbeſitzes in Italien ausgeübt worden ſei, 
während das Berliner Kabinet in der Depeſche vom 14. Juni d. J, 
welche die von Seiten Preußens dem Wiener Hofe vertraulich ge⸗ 
machten Eröffnungen zuſammenfaßt, unumwunden die Aufrecht⸗ 
haltung des auf den Verträgen von 1815 beruhenden Territorial⸗ 

eſitzes Oeſtreichs in Italien als Ziel ſeines Strebens hinſtellt, und 
keine Thatſache dafür Ipeiöt, daß es dieſes Ziel aufgegeben, oder 
nur aus den Augen verloren habe. Die Wiener Organe ftügen die 
Behauptung, daß die Intervention der drei neutralen Großmächte 


mit den angeblich unter ihnen vereinbarten Vermittelungsvorſchlä⸗ 


als durch unmittelbare Verſta gung mit dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen zu erlangen geweſen, auf ein räthſelhaftes Friedensprojekt, 
über deffen brſprung und Bedeutung man bisher in Zweiſel ge⸗ 
laſſen wurde; und jetzt erfährt man, daß jenes Projekt — weit 
entfernt, ein zu gef den neutralen Großmächten vereinbar⸗ 
tes zu ſein — ein franzöſiſches Fabrikat war, welches nicht 
einmal die Zuſtimmung der britiſchen Staatsmänner gefun⸗ 
den und von dem das Berliner Kabinet erſt nach dem Ab⸗ 


ſchluß der Friedenspräliminarien udn erhalten hatte! Man 


gen Oeſtreich ungünſtigere 0 e auferlegt haben würde, 
i 


mag den Kunſtgriff der Napoleoniſchen Politik bewundern, welcher 
jedes Mittel recht war, um Oeſtreich zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen 
und erfolgreich aus einer bedrohlichen Verwickelung herauszukom⸗ 
men; aber es iſt ſchwer begrei ER die vielgewandte Sffreichte 
ſche Diplomatie ſo harmlos in die Fa e und mit beiden Hän⸗ 


den die Anerbietungen des Feindes annahm, um nachher Troſt für 
ihre Niederlagen in ungerechten ffen gegen einen Bundesge⸗ 
noſſen zu 2 — der kn Redl keit und Uneigennützigkeit in 
glänzendſter Weiſe bewährt ha 5 


liegen, es mit ſtolzem Selbftbe: ein ausſprechen: Preußen 
bjat in ernſter Prüfung und drohender Gefahr eine 
Probe alter deutſcher Treue ab elegt. Wie Oeſtreich 
beim Beginn des Krieges in unſeliger Ueberſchätzung 17 Kräfte 
und in ſtarrem Feſthalten ſeiner ſelbſtſüchtigen Politik die vorſich⸗ 
tigen Rathſchläge eines W ne Freundes abgelehnt hatte, 
ſo wollte es auch im weiteren Verlaufe der Ereigniſſe von der 
Hoͤhe ſeiner ee nicht herabſteigen; es verlangte die thätige 
Mitwirkung ſeiner en, ohne der Selbſtändigkeit 
Deutſchlands und der a reußens au 


tell N 
ringſte Zugeſtändniß zu machen. An einer ſo exzeſſiven Anma⸗ 


Ja, wir dürfen, da mel Beweiſe ſo klar vor uns 


ßen war redlich genug, um aus der Bedrängniß des Nebenbuhlers 
keinen Vortheil zu ziehen, großmüthig genug, um deſſen Stellung 
durch Entfaltung impoſanter Machtmittel zu ſtützen; aber es konnte 
ſich nicht zum unterwürfigen Diener des Wiener Hofes, nicht zum 
blinden Werkzeug der ölteiclichen Politik hergeben. Und jetzt 
fängt man ja auch ſchon in Wien an, Preußens Geſinnungen und 
Maaßregeln Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Deut ſchland. 
Preußen. Berlin, 28. Juli. [Vom Hofe) Se. königl. 
Hoh. der de e nahm geſtern auf Schloß Babelsberg die 
Vorträge des Wirklichen Geheimen Raths Illaire, ſo wie der Gene⸗ 
ralmajore Frhr. v. Manteuffel und v. Alvensleben II. entgegen. — 
Der Staatsminiſter v. Auerswald, der Kriegsminister v. Bonin und 
die Generalmajors v. Manteuffel und v. Alvensleben II. begaben 
ſich heute zum Vortrag nach Schloß Babelsberg und kehrten Nach⸗ 
mittags von dort nach Berlin zurück. 

— (Preußiſche Aktenſtücke für die Stellung zu 
Oeſtreich.] Wir geben nachſtehend die geſtern von uns de 
ten Depeſchen des Miniſters v. Schleinitz an den diesieitigen Ge⸗ 
ſandten in Wien, deren erſte vom 14. Juni d. J. die durch Gen. 
Lieut. v. Williſen wiederholt in Wien kundgegebenen Intentionen 
unſrer Regierung und die Ergebniſſe der Miſſion möglichſt genau 
8 während die zweite, vom 5. Juli, die Erwiderun 
des k. Kabinets auf die Depeſche des Grafen Rechberg (geſtern 
mitgetheilt) vom 22. Juni enthält. 

Berlin, 14. Juni 1859. In Ew. Erzellenz gefälligen Berichten vom 29. 
und 31. v. M. ſind uns, im Verfolg der erſten vorläufigen Nachrichten, die mit 
geodem Intereſſe erwarteten näheren Mittheilungen über die Aufnahme 


uge⸗ 
ommen, welche unſere letzten, durch den Gen. Lieut. v. Williſen satte Er. 
Öffnungen bei dem kaiſ. Kabinet zu Wien gefunden haben. Von dem Wunſche 


nur das ge⸗ 


| 


1 


da i in einer ſo wichtigen Angelegenheit volle Klarheit herrſchen zu laſſen, 


atte ich Sorge dafür getragen, in meinen an den General v. Williſen gerichte- 
ten Schreiben unſern Standpunkt mit voller Beſtimmtheit zu bezeichnen, ſowohl 
in Beziehung auf das, was wir, unter gewiſſen Umſtänden, unſererſeits zu 
thun beabſichtigen, als in Beziehung auf die Vorausſetzungen, welche der von 
uns in Ausſicht genommenen Aktion nothwendig zum Grunde liegen müſſen. 
Aus Ew. Exzellenz Berichten erſehe ich nun, daß General v. Wllliſen jenes 
mein Schreiben dem Herrn Grafen v. 
I demſelben auch von dem ergänzenden Telegramm vom 27. v. M. 
Kenntniß gegeben hat, und der Herr Miniſter auf dieſe Weise von unierer Aufl 
faſſung genau unterrichtet worden iſt. Es hat uns zu unſerer Genugituung, ge 
reicht, daß unſe xe entgegenkommenden Schritte nunmehr der vertrauenden Wür⸗ 
digung des kaiſ. Kabinets begegnet ind, und daß Herr Graf Rechberg Ara 
Einverſtändniß mit dem von uns eingenommenen Standpunkt ausgeſprochen 
hat. Zugleich finden wir es ſehr natürlich, daß der kaiſerliche Hof, um jedem 
möglichen Mißverſtändniß vorzubeugen, einen beſondern N darauf legt, 
die auf Grund wiederholter diefjeitiger Erlaſſe und im Verlauf verſchiedener 
Unterredungen aus geſprochenen Isteutionen in irgend einer Den Sr. 
ſtalt noch einmal formulirt zu ſehen. Ich Taf daher die bei dem in Wien ſtatt⸗ 
Kon von uns zu erkennen gegebenen Abfichten in Nach. 

ſtehendem zuſammen: 


Wir wollen, a der in Italien ausgebrochene Krieg nicht zu einem Umſturz der 
veſtehenden europäiſchen Rechtsordnung führe. Wir wollen vielmehr die Auf. 


Rechberg von Wort zu Wort vollſtändig 


zuſtandes von Europa, zukommt, nicht zu 
eruſtlichen, auf die Bewahrung dieſes Nach 


Prinzipien verbunden, den damals 


174. 


Inſerate 
„114 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bie 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


rial-Beſitzſtandes Oeſtreichs und die Herſtellung des Friedens auf dieſer Baſis 
erſtreben. Darüber hinaus würden wir mit unferen Forderungen nicht gehen. 


otenaustauſch in Vorſchlag Fan h 
he nach unſrer 


hervorgegangenen hochherzigen — 
einer 


Regierung auf die offene und vertrauensvolle . 
5 Au 5 Darlegung unſerer, fo unverkenn | 
achtſtellung tragenden Abſichten, für die ganze weitere Hal i 
enen an en e ganz Haltung Preußens in 
offnung und dem lebhaften Wunſche entgegen, hiermit ein Reſultat erreicht 
ſehen, dem wir die uneigennügigiten Beſtrebungen ſeit Nana — — bal. 
ten: die Gewinnung einer ſichern Grundlage für ein Einvernehmen der beiden 
Höfe. Eine unbefangene Prüfung der Erwiederung des kaiſ. Miniſters der aus 
wärtigen Angelegenheiten in ihren wichtigiten Punkten wird Ew. ꝛc. darthun, 
ob es der k. Regierung möglich war, ihren Wunſch als erfüllt betrachten zu 
können. Graf 98 75 a zum Ausgangspunkte ſeiner Darlegung die 2 
meiner Depeſche vom 14. Juni enthaltene Ablehnung des jenſeitigen Wunſches 
genommen, an die Stelle des durch die Sendung des Generals v. Wille be 
friih die Verſtändigung fördernden Austauſches der Gedanken, eine durch 
örmlichen Austauſch von Noten zu bewirkende, Präziſirung von Verſtändi⸗ 
gungspunkten Ju jegen, welche für die Haltung der egierungen maaßgebend 
ſein würden. Indem wir einen ſolchen Notenaustauſch in feiner rechtlichen Ber 
deutung und Wirkung einer von Preußen neu übernommenen Garantie des 
öſtreichiſchen Beſitzſtandes in Italien gleichachten mußten, ſo hätten wir damit 
die vollkommen freie und durch keine, über die natürlichen und ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſtehenden moraliſchen Verpflichtungen hinausgehenden Bande beſchränkte Stel⸗ 
lung aufgegeben, welche zur Löſung der von Preußen als vermittelnder Macht 
verfolgten Aufgabe unerläßlich iſt. Die Mediation wäre dadurch zum Neber- 
gang in den Krieg geſtempelt, der Vermittler von vornherein zur Partei ge ⸗ 
macht. Graf Rechberg dagegen ſieht in den durch den Notenaustauſch übernom⸗ 
menen Verpflichtungen den Ausdruck einer Garantie, zu welcher nicht nur eine 
moraliſche Verpflichtung vorhanden, ſondern welche ſogar eigentlich auch recht⸗ 
lich ſchon inſoweit beftanden, daß fie für die Politik des betreffenden Staats 
prinzipiell bindend war. Nach feiner Auffaſſung für 


5 N id die Pazi ie» 
ner Verträge vom Jahre 1815 durch die Dielen zu ag een a 


g r gegründeten europäiſchen td» 
zuſtand gegen jede Verletzung und Veränderung zu Ihäben Wir 3 fcb. 


Bedeutung, welche jenen feierlichen Akten, als der Baſis des gegenwärtigen Rechts⸗ 


Ne und keinem Aue el 2 unſre 
Fig: N uſtandes gerichteten Wunſch Raum zu 
geben, mite hin jene Anſchauung von eine He ig über Dielen 
gen 1 Ah für welche beſtimmte Gewährleiſtungen erfolgt ſind, nicht 
hei Auffaff in Uebereinſtimmung mit der immer von Preußen feſtgehalte⸗ 
d e Ale Bech auch jetzt dabei ſtehen bleiben, daß, ſofern es ſich nicht nur um 
—— g c Me ih dieſer Verträge, ſondern darum handelt, den durch die · 
mit autnaffenen Rechtözuftaud in feiner Integrität gegen Beeinträchtigungen, 
Reiten 1 an der eigenen Kräfte zu wahren, gem die Motive für jeinen 
Nati und ſelbſtändigen Entſchluß nur in dem Wohl und Intereſſe der eigenen 
wenn alünden kann. Wir würden Oeſtreich keinen Vorwurf daraus machen, 
En el eine ähnliche freie und unabhänig Verfolgung der eigenen berechtig⸗ 
en Staateintereſſen als den einzigen Maaßſtab für ſeine Handlungsweise er⸗ 
achtete. Aber eben jo können wir auch für uns nicht zugeſtehen, daß die Ver⸗ 
träge von 1815 als der Ausdruck allgemeiner Prinzipien und ſpezieller Tenden⸗ 
zen gelten ſollen, an deren Vertretung ebenſo wie an die Beobachtung der Ver⸗ 
träge ſelbſt Preußen, . erweiſe im Widerſpruch mit eigenen Intereſſen und 
Pflichten gebunden ſei. Würde unſere Auffaſſung nicht im Weſentlichen von 
den europätichen Mächten und von Oeſtreich ſelbſt gelheilt, wie hätten unter 
Deitreiche direkter Mitwirkung Veränderungen der durch die Verträge von 1815 


hergeſtellten Territortalordnung, wie fie Belgien, Krakau, Neuenburg darbie- 
ten, in das neuere Staatsrecht aufgenommen werden können? 

Was aber den ſpeziell vorliegenden Fall der Garantie des öſtreichiſchen Ber 
ſitzſtandes in Italien betrifft, jo, dünkt uns, beſtätigen gerade die zu verjchiedes 
nen Zeiten und nicht immer ohne Erfolg gemachten Verſuche des kaiſ. Kabinets, 
von Preußen eine Gewährleiſtung der bezeichneten Gebiete zu erlangen, daß es 
ich hiebei nicht um die ſchärfere Präziſirung eines ſchon beſtehenden Verhältnis 
es handelt, ſondern um die Gründung eines neuen Verhältniſſes, durch welches 
Preußen ſich zum Zweck der Sicherung des Beſitzes und der Machtſtellung Oeſt⸗ 
reichs Verpflichtungen auferlegte, deren Werth die kaiſ. Regierung gewiß nicht 
unterſchätzt hat, und deren Uebernahme jedenfalls nur aus dem freien Enkſchluß 
Ber hervorgehen konnte. Ich habe auf die in der Depeſche des Grafen 

echberg niedergelegte Anſchauung von der Tragweite der Wiener Verträge von 
1815 näher eingehen zu müſſen geglaubt, weil dleſelbe nicht allein der, von ihm 
ſchließlich doch Fallen gelaſſenen Forderung eines formulirten Notenaustauſches 
ur Deotivirung dient, ſondern zugleich die Grundlage bildet, von welcher aus 
er von Anfang an eingenommene und feſtgehaltene Standpunkt Preußens als 
vermittelnder Macht beürtheilt und für eben jo wenig prinzipiell begründet, als 
praktiſch haltbar angeſehen wird. Es iſt eben dieſe abweichende Grundlage der 
Beurtheilung, welche den Herrn Miniſter, mit Bedauern ſpreche ich es aus, an 
einer vollen und gerechten Würdigung unjerer Abſichten und Geſinnungen ver» 
indert hat. Wenn Preußen ſich bereit zeigte, für die Erhaltung des öſtreichi⸗ 
chen Beſitzſtandes in Italien als eine Bedingung des herzuſtellenden Friedens 
5 wirken, fo geſchah dies, ohne daß hierzu irg end welche rechtliche 
erpflichtungen vorhanden waren, in der vollſten Freiheit der Ent» 
ſchließungen, in dem uneigennügigiten Intereſſe für Oeſtreich, das in jenem 
eſiß bereits ſchwer bedroht war. Wir müſſen dies zur Wahrung unſerer Stel⸗ 
lung von Neuem ausſprechen, weil wir, was wir nach früheren Erklärungen 
nicht erwarten durften, in der Depeſche des Grafen Rechberg wiederum der irr⸗ 
thümlichen Auffaſſung begegnen, als könne Preußen, auf Grund der Verträge 
von 1815, als Ziel ſeiner Politik ſich kein anderes ſetzen, als mit Aufopferung 
aller Kräfte den status quo in Italien aufrecht zu erhalten. Nur von dieſem 
Standpunkt aus iſt es erklärlich, wenn das kaiſerl. Kabinet die Politik der Me⸗ 
diation, welche wir in Ausſicht ſtellten, als etwas Ungenügendes, ja als eine 
moraliſche Unmöglichkeit betrachtet und von uns einen baldigen Uebergang von 
derſelben zur offenen Allianz mit Oeſtreich verlangt. 

Muß ich, dem gegenüber, um die Berechtigung unfres vermittelnden 
Standpunktes zu beweiſen, noch einmal auf jene vier Punkte mich berufen, 
welche als Grundlage der Kongreßverhandlungen aufgeſtellt, die Ueberzeugung 
vorausſetzten, daß der Zustand Italiens nicht normal und geſund ſei! Hat 
Oeſtreich durch feine Zuſtimmung zu denſelben die Beſtrebungen der zunächſt 
nicht veiheiligten Mächte, geſundere Verhaltniſſe dort einzuführen, nicht aner⸗ 
kannt? Muß daran erinnert werden, daß die zu löſenden Schwierigkeiten 
durchaus nicht insgeſammt auf dem Gebiete der Verträge von 1815 lagen, ſon⸗ 
dern zum Theil ihren Urſprung in ſeitdem geſchaffeuen Verhältniſſen hatten! 
Durch entgegenkommende Theilnahme an der Löſung dieſer Schwierigkeiten, an 
der Beſſerung jener Zuſtände würde Oeſtreich ſeinen Beſitzſtand nicht in Frage 
geſtellt, vielmehr die beite Gewähr gegen Uſurpation gefunden haben. Und 
wenn es nun ſtatt deſſen durch jein * gegen Sardinien, gegen die drin. 
genden Vorſtellungen Preußens, jene Gefahren heraufveſchworen hat, welchen 
das Friedenswerk vorbeugen ſollte und konnte, iſt es nicht gan folgerichtig, 
wenn Preußen denſelben vermittelnden Standpunkt im möglichſten Einklang 
mit den anderen Großmächten fertgubalten ſucht? In diesem Sinne hat die 
königliche Regierung bereits in London und Petersburg Schritte gethan; und 
fie darf ſich jagen, daß in dem Feſthalten einer ſolchen feiten, aber freien ver- 
mittelnden Stekung gerade die Möglichkeit gegeben iſt, wie den allgemeinen 
europäiſchen, fo auch den öſtreichiſchen Jutereſſen ſelbſt zu dienen und zu ſeinen 
Gunſten in einer Weile zu wirken, welche 1 werden würde, ſobald 
Preußen als Partei und nicht mehr frei in feinen Eutſchließungen erſchiene. 
Wenn der Graf Rechberg dieſe Freiheit der Entſchließung ſchon durch die Stel- 
lung Preußens als Mitglied des deutſchen Bundes unmöglich gemacht ſieht, mit 
deren Verpflichtungen eine Vermittelung in unſrem Sinne jeden Augenblick un. 
vereinbar werden könne, ſo haben wir, für den von ihm offenbar zunächſt ins 
Auge gefaßten Fall eines Angriffs auf deutſches Bundesgebiet durch feindliche 
Streitkräfte, unſern Entſchluß deutlich genug verkündet, und die bereits ergriffe 
nen militäriſchen Maaßregeln bürgen dafür, daß die Ausführung dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes nicht zögern würde; fo wie fie, im Verein mit der ganzen Haltung 
Deuiſchlands, die Hoffnung verſtärken, daß dieſe Eventualität nicht eintreten 
werde. Sollte dieſelbe dennoch eintreten, ſo könnte Preußen allerdings in Er⸗ 
füllung ſeiner Bundespflicht zu einer veränderten Haltung bewogen werden; 
aber wir zweifeln nicht, daß es dem kaiſerl. Kabinet nicht entgehen werde, wie 
für dieſen Fall auch Oeſtreich eine andere Stellung als ſeine jetzige erhalten 
würde. Denn mit dem Eintritt der Bundeshülfe zum Schutze des Fdeutſchen 
Gebiets würden ſich für Oeſtreich Verpflichtungen ergeben, deren hemmenden 
Einfluß auf die Kriegsführung das kaiſerl. Kabinet nicht verkennen kann. Ich 
bedauere, daß die Erörterungen in der Depeſche des Grafen Rechberg mir dieſe 
um Theil retroſpektive Darlegung unfres Standpunktes unterlegt haben. Aber 
ie war nach allen Seiten hin Bedürfniß für die richtige Beurtheilung desjeni⸗ 

en Theils dieſer Depeſche, welcher ſeine Erklärungen über die Friedensgrund⸗ 
— enthält, die er als die Bedingungen für die Annahme der preußiſchen Ver⸗ 
mittlung bezeichnet. Dieſe Erklärungen ſind von maaßgebender Bedeutung für 
unſre eventuelle Wirkſamkeit als vermittelnde Macht, und je zuverſichtlicher und 
lebhafter wir wünſchten, hier uns mit der Auffaſſung des kaiſerl. Kabinets zu 
begegnen, um fo mehr fühlen wir uno zu einer offenen Darlegung der mit tie- 
fem Bedauern bemerkten Differenzen der Auffaſſung verpflichtet. Dieſe Diffe 
renzen betreffen ſowohl die Friedensgrundlagen jelbit, als die Vorausſetzungen, 
an welche wir unſre Thätigkeit knäpfen mußten. Indem wir am 14. Juni die 
Grenzen angaben, bis zu welchen wir in unfrer Vermittlungsthätigkeit zu gehen 
beabſichtigten, leitete uns die Ueberzeugung, daß wir unſte Bemühungen nur 
auf die Herſtellung eines Zuſtandes richten könnten, welche im Gebiet des Er⸗ 
reichbaren läge und zugleich die Garantien der Dauer in ſich trüge. Es hatte 
die Aufgabe des Kongreſſes Br ſollen, offenbaren Uebeljtänden des bisherigen 
politiſchen Syſtems Italiens abzuhelfen; und wenn inzwiſchen die Ereignlſſe 
nur zu evident bewieſen haben, wie ſehr dieſe Zuſtände einer gründlichen Reor⸗ 
gantlation bedurft hätten, fo konnten wir nicht den ganzen früheren Zuſtand zu⸗ 
rückführen und für dieſen Zweck mit gewaffneter Hand den Frieden erzwingen 
wollen. Wieſen unſre früheren Erklärungen eine ſolche Annahme nicht aufs 
Entſchiedenſte ab? Und demnach können wir das, was Graf Rechberg als die 
Grundbedingung der von uns zu ſtellenden Friedensvorſchläge betrachtet wiſſen 
will, für nichts anderes anſehen, als die einfache Wiederherſtellung des ganzen 
status quo ante in Nord- und Mittel Italien. Für dieſe Vorſchläge erwartet 
das kaiſerl. Kabinet, daß wir, im Fall ihrer Verwerfung, ohne Zaudern zum 
Kriege als Oeſtreichs Allürter ſchreiten werden. 
Die königliche Regierung hat dieſe Forderungen nur mit tiefem Bedauern 
vernehmen können, weil dieſelben die in letzter Zeit durch unſer Entgegenkom ⸗ 
men geſteigerten Hoffnungen einer Ginizung mit Oeſtreich wieder in eine wei⸗ 
tere Ferne zurücktreten laſſen. Wenn wir in der Depeſche vom 14. Juni die 
Abſicht ausſprachen, daß wir die Herſtellung des Friedens auf der Baſis des 
Iſtreichiſchen Beſitzſtandes in Italſen herbeizuführen ſtrebten, und zu dieſem 
Zweck den a einer bewaffneten Mediation eventuell betreten würden, jo glaub⸗ 
ten wir, daß Oeſtreich uns bereitwillig die Hand bieten würde, um die Errei⸗ 
chung jenes Zieles zu ermöglichen. Hierzu war vor Allem nöthig, daß Oeſt⸗ 
reich 5 mit der Frage feines Beſißſtandes die Verhältniſſe der anderen italie⸗ 
niſchen Staaten verknüpfte, noch durch ein beſonderes Hervorheben der Souve- 
ränetätsrechte der italieniſchen Fürſten die Aueſicht auf eine neue Ordnung vers 
ſchloß, welche den durch die Thatſachen jur Evidenz gebrachten Bedürfniſſen ge» 
recht würde, und wenigſtens die gemäßigtſten Wünſche der Bevölkerung befrie- 
— Die königliche Regierun air daher dem fait. Kabinet ausdrücklich er 
klärt, daß fie die Beziehungen Oeſtreichs zu den übrigen e Staaten 
und die Verhältniſſe dieſer letzteren als ofen Frage betrachte. Wenn troß- 
dem Oeſtreich dieſe Punkte in den Kreis ſeiner Bedingungen gezogen hat, und 
wir uns nicht verhehlen können, daß hiermit der Er olg unſrer Vermittelung 
von vorn herein in einer von uns als nicht gerechtfertigt angeſehenen Weiſe in 
Brage geitellt iſt, fo wird der kaiſ. Herr Niniſter es nakürlich finden, wenn i 
darauf hinweiſe, daß wir uns für dieſen Fall die Freiheit der Erwägungen aach 
allen Seiten hin in vollſtem Maaße als ſelbſtverſtändlich vorbehalten haben. 
Als die königliche Regierung ihre Abſichten für die Herſtellung des Friedens 
nach Wien mittheilte, knüpfte fie endlich auch an weitere Schritte die ausdrück ' 
liche Vorausſegung, daß Oeſtreich uns für alle am Bunde zu ergreifenden Maß⸗ 
nahmen die Initiative überließe und jede Einleitung von Separatbündniſſen 
unterbliebe. raf Rechberg erwiedert auf dieſes Verlangen, daß Oeſtreich der 
vollen Ausübung ſeiner Rechte nicht entſagen könne, vielmehr die Freiheit ſeiner 
— te Bereiche der deutſchen Bundesverhältniſſe ſich unverkürzt wahren 
müſſe. Wir können nicht une uns zu ſagen, daß wir hiermit für die von 
uns aufgeſtellte Bedingung ſe ſtedchiſchen Kabinets keine Gewährlei⸗ 
ſtung erhalten haben. 
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Das Ergebniß der Prüfung, welcher ich die Erörterung des Grafen Rech⸗ 
berg unterzogen habe, entſpricht ſonach nicht den Erwartungen, welche wir von 
einer Erwiederung unſere früheren Schritte zu hegen berechtigt waren. 
Wenn indeß auch die Grun n, auf welchen eine Verſtändigung über die 
weiteren Entſchlü 9 möglich alda 1 vorhanden jind, ſo darf 
uns dies nicht irre machen an der Aufgabe, welche 
nig wie es unſere Geſiunungen verändern kann. Preußen Wird, in der do 
Freiheit ſeiner Entschließungen, fernerhin ſeine Bemühungen darauf richten, in 
Gemeinſchaft mit England und Rußland die Herſtellung eines Friedens zu be» 
wirken, welcher den deutſchen, wie den europaiſchen Jutereſſen entſprichk, und 
die Gewähr der Dauer bietet. Bei den freundlichen Geſinnüngen aber, welche 
wir für Oeſtreich hegen, wird es für ung eine beſondere Genugthuung fein, durch 
unſere Friedensbeſtrebungen dem Intereſſe Oeſtreichs förderlich fein zu können. 
Ew. ꝛc. erſuche ich, dem Miniſter von dem vollen Inhalt dieſer Depeſche 
durch Vorleſen Kenntniß zu geben, und ihm, wenn er es wünſchen ſollte, Ab⸗ 
ſchrift von derſelben zu laſſen. (gez.) Schleinitz. — Sr. Exzellenz Hrn. Frei 
herrn v. Werther in Wien. : 

— [Zu den Armeereformen) Die Nachricht, daß die 
in der preußiſchen Armee vorhandenen zehn Jägerbataillone, welche 
vom Friedensbeſtande, der 240 Offiziere und 4000 Jäger beträgt, 
im Kriege bis auf 10,000 Jäger gebracht werden können, um den 
dritten Theil de Stärke vermehrt werden ſollen, wird bei allen 
denen einen erfreulichen Eindruck hervorrufen, welche die Nothwen⸗ 
digkeit einer größern Beweglichkeit unſrer Infanterie und beſonders 
ihrer größern Ausbildung für das zerſtreute Gefecht erkannten. Die 
Anhänger der alten Lineartaktik, die Reaktionäre auf militäriſchem 
Gebiet, welche in der Auflöſung eines Bataillons in einzelne fech⸗ 
tende Gruppen nur eine „Lodderei“, eine Veranlaſſung zur Locke⸗ 
rung der militäriſchen Disziplin erkannten, würden kaum durch die 
bitteren Erfahrungen der öͤſtteichiſchen Armee in Italien eines 
Beſſeren belehrt ſein, wenn nicht der an hödhfter Stelle ausgeſpro⸗ 
chene Wille geeignet wäre, der fehlenden Einſicht nachzuhelfen. 
General Brandt fordert in der jetzt erſchienenen dritten Auflage ſei⸗ 
nes trefflichen Lehrbuchs der Taktik, daß mindeſtens der dritte Theil 
der Infanterie leichte ſein müſſe, und in der preußiſchen Armee 
würde dies der Fall fein, da die Füſilierbataillone, welche zur leich⸗ 
ten Truppe gerechnet werden, wirklich den dritten Theil der Infan⸗ 
terie bilden. Es liegt in der Hand der Führer dieſer Bataillone, 
für welche gewandte Leute ausgewählt werden, durch Berückſichti⸗ 
gung der Vorgänge des italieniſchen Feldzuges Tüchtiges zu leiſten. 
Vom Jahre 1838 — 1855 wurden in Frankreich 22 Bataillone Jä⸗ 
ger geſtiftet, allein unter der gegenwärtigen Regierung zehn, welche 
ihren Namen Chasseur d’Orleans 1848 mit der Benennung Chas- 
seurs à pied vertaufchten, zu denen auch die Zuaven und die arabi⸗ 
ſchen Tirailleurs gehören. Die 36 preußiſchen Füſilierbataillone der 
Linie würden bei einem Kriege von gewaltiger Entſcheidung ſein, 
wenn zu ihrer trefflichen Bewaffnung noch die erhöhte Ausbildung 
für das zerſtreute Gefecht käme. (K. 3.) 

Danzig, 26. Juli. [Schiffsunfall.] Heute Morgen 
um 6 Uhr, als das erſte Dampfboot, der „Pfeil“, von der Rhede 
nach Fahrwaſſer ging, hätte ſich leicht ein großes Unglück zutragen 
können. Die Marine hatte nämlich ein dickes Tau von der an der 
Werft liegenden „Arcona“ nach dem Holm gespannt, um zu ver⸗ 
ſuchen, das auf den Grund gekommene Schiff abzubringen. Als 
das Dampfboot ſich näherte, wurde von Seiten deſſelben das Zei⸗ 
chen mit der Glocke gegeben, und in der Vorausſetzung, daß das 
Tau niedergelaſſen werden würde wie es unter ſolchen Umſtänden 
Seemannsbrauch iſt, ſetzte der „Pfeil“ feinen Kurs fort. Das Tar. 
ward aber keinenfalls gerührt, und als der Dampfbootkapitän, die⸗ 
ſes gewahrend, ſein Boot anhalten wollte, war die Fahrt deſſelben 
noch immer eine ſo ſtarke, daß das Schiff gegen das Tau rannte, 
welches, am Vordertheil des Schiffes heraufgleitend, den Bugſprit 
und den Vordermaſt fortfegte, den Schornſtein abbrach und erſt 
am Hintermaſt ein Ziel ſeiner zerſtörenden Wirkſamkeit fand. Der 
Schornſtein fiel auf das Zelt und entzündete daſſelbe. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden iſt es ein großes Glück, daß die Paſſagiere mit 
bloßem Schrecken davonkamen und keinerlei ernſte Beſchädigung 
ſtattfand; theilweise ſoll ſolches der Geiſtesgegenwart des Kapitäns 
zu verdanken ſein, welcher den Paſſagieren . zurief ſich zu 
bücken. Wie wir hören will der Rheder des Dampfboots bei der 
Marine Beſchwerde führen. (D. 3.) 


Lauenburg, 27. Juli. [Feuersbrunſt.] Am 22. d. 
gegen 3 Uhr Nachmittags wurde unjre Stadt von einem ſchreck⸗ 
lichen Brandunglück heimgeſucht. Kaum ertönte der Ruf: „Feuer“, 
ſo ſtanden, ehe 10 Minuten vergingen, 17 Scheunen und 8 Stall⸗ 
gebäude mit Allem, was darin war, in Flammen, und frog aller 
angewandten Mühe war ſelbſt eine theilweiſe Rettung unmöglich. 
Nahrung hatten die Flammen durch die in den Scheunen befind⸗ 
lichen Ernten, ſo wie durch ein Quantum von 500 Klafter Brenn⸗ 
und anderen Nupbölzern. Verſichert iſt leider nur ein kleiner 
Theil; den Verlust, den die Beſitzer dadurch erlitten, ſchägt man 
auf circa 15 — 20,000 Thlr. Glücklicherweiſe war Windstille. Die 
Hipe war fo groß, daß die Bäume, die in der Gegend der Unglücks⸗ 
ſtelle ſtanden, verdorrten; an den meiſten derſelben hängt das Obſt 

halb gebacken. (Nd. 3.) 
| Oels, 26. Juli. [Beihädigungen durch Sturm.] 
Die unerträgliche Hitze it den am vorigen Sonnabend Nachmit⸗ 
tag Stunden lang heranziehenden Gewittern begleitet von ſtarkem 
Sturm und Regen, gewichen, und ſeit drei Tagen haben wir recht 
behagliches Wetter. Der Sturm hat hier au Häuſern, Bäumen 
Wäldern und Feldern viel Schaden angerichtet. Das Schmar⸗ 
ſer Papierfabrikgebäude iſt jämmerlich zugerichtet. Ein Bligftrahl 
(kalter Schlag) zerſchmetterte Dachſtuhl, Gebälk und Mauern. Das 
Zinkdach auf der Nordſeite des Gebäudes wurde thatſächlich aufge⸗ 
rollt, Sparren zerborſten, Balken aus ihrer Lage gerückt und felbft 
Mauern geſpalten. Es hat das Gebäude bis in die untere Etage 
ungeheure Beſchädigungen erlitten. Man rechnet beiläufig den an⸗ 
| gerichteten Schaden auf 4—5000 Thlr. Von den Fabrikarbeitern 
erhielten nur einige leichte Kontuſionen und kamen die übrigen, 
ſo wie die Bewohner mit dem bloßen Schrecken davon. Auf den 
Feldern wurden Getreidepuppen von Roggen und Weizen durch⸗ 
| einander geworfen, ja einzelne Puppen weit von ihrem früheren 
Standpunkte entrückt. In Netſche hat der Sturm eine Scheuer 


und zwei Häuſer eingeworfen, eine Maſſe Bäume an den Straßen 
und in Gärten wurden hier und da theils entwurzelt, theils zer⸗ 
brochen. Die ſtärkſten Bäume in Wäldern find zerborſten. (Br. Z.) 


Stettin, 28. Juli. [Erklärung.] Die „Oſtſee⸗Ztg.“ 
veröffentlicht in ihrem Inſeratentheil nachſtehende von 42 Wahl⸗ 
männern des Dramburger Kreiſes unterſchriebene Erklärung: „Dem 
ſogenannten konſervativen Vereine, welcher ſich jüngſt in Polzin 
gebildet hat, ſehen wir unterzeichnete Wahlmänner des Dramburger 
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Wahlkreiſes uns veranlaßt, öffentlich entgegenzutreten. Wir wiſſen 
en ob ein Unterſchied zwiſchen Krone und Regentſchaft, wie er 


eſagter Verſamml acht ſein ſoll, dem Vaterlande die 
ei } 15 Serke zu geb 


nigkeit, Feſtigkeit und Stä f 
land Angeſichts augenſe „ drohender äußerer Gefahr bedarf; 
das aber willen wir, daß wir in ſolchem unzeitigen politiſchen Trei⸗ 
ben nur die Anbahnung von Wühlereien erblicken können, die that⸗ 
ſächlich von einer gewiſſen Klique verſucht und ins Werk geſetzt 
waren, aber ſich auch f = ihrer ganzen Nichtigkeit erwieſen 
hatten. Selbſt wenn die Verwirklichung ſolcher Tendenzen zum 
Beſten eines Standes auf Koſten der Uebrigen von Kreisbehörden 
und deren Stellvertretern direkt oder indirekt begünſtigt zu werden 
9 ſo wird uns das nicht irre machen. Wir wollen nicht unter⸗ 

uchen, wie weit unser Gehorſam gehen darf oder nicht, jondern 
wollen feſt, treu und unerſchütterlich zu unſers Prinz⸗Regenten 
Königl. Hoheit in guten und in böſen Tagen ſtehen, uns Höchſt⸗ 
ſeiner Leitung mit unbedingtem Vertrauen hingeben, und ſind in 
guter Zuverſicht, daß, wie ein Regent, der vom Wirbel bis zur 
Sohle Hohenzoller iſt, ſein Preußenvolk nur recht und gerade führen 
kann, ſo auch ein jeder wahre Preuße in Treue, Gehorſam und 
Liebe Höchſtdenſelben in Ausführung feiner Gedanken und Abſich⸗ 
ten unterſtützen werde.“ 


HOeſtreich. Wien, 27. Juli. Aenderungen im Heer 
weſen.] Unſer Heerweſen geht mit ziemlich unverzögertem Schritte 
mancher ag mehr oder minder tiefgreifenden Verände⸗ 
rung entgegen. Daß der eben zu Ende gediehene Feldzug dabei 
von maaßgebendem Impuls ift, ſteht außer allem Zweifel. Der 
hauptſächlichſte Zweck, den man dabei verfolgen wird, iſt die Leiche 
tere Gliederung im Ganzen und die leichtere Beweglichkeit im Ein⸗ 
zelnen. Zunächſt, heißt es, ſoll die Anzahl der Jufanterieregimenter 
(bisher 62 Linien- und 14 Grenzer⸗) auf 100 erhöht werden. Je⸗ 
des Regiment würde dagegen normal aus 4 Batalllonen beſtehen 
und die Errichtung von 5. und 6. im Kriege dadurch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ſein. Das Bataillon würde nur 4 Kompagnien zählen, 
und die Stärke der Kompagnien gegen die jeither übliche namhaft 
verringert. Zugleich würde bei diefer Einrichtung eine paſſende Ge» 
legenheit gefunden ſein, die große Anzahl von neu anvaneirten Of⸗ 
fizieren, die ſonſt als überzählig in Dispoſilion 5 


en vermag, deren das Vater⸗ 


rt 
müßten, zu ihrem eigenen und der Geſammtheit Vortheil in tha 
ger Verwendung zu erhalten. Die Beurlaubung hat begonnen, und 
rücken bereits allenthalben die Beurlaubten in ihre Depots ein, um 
von dort in ihre Heimath zurückzukehren. In wie weit es begrün⸗ 
det ſei, daß die Dienſtzeit von 8 auf 5 Jahre herabgeſetzt werden 
ſoll, dürfte einſtweilen noch dahingeſtellt bleiben. (K. 3.) 


— l[Erzherzog Albrecht an Stelle des Grafen 
Grünne.] Einem wie es ſcheint wohlverbürgten Gerüchte zufolge 
iſt die Leitung der militäriſchen Gentralfanzlei des Kaiſers ſeit dem 
vergangenen Sonnabend an den Erzherzog Albrecht übergegangen. 
Man glaubt, daß der Erzherzog, als Vorſtand der militäriſchen 
Centralkanzlei, auch berufen ſein werde, das Kriegsminiſterium 
künftig im Bros 15 vertreten. Das Gerücht iſt hier im 
Publikum mit großer Befriedigung aufgenommen worden. (N. P. 3) 


—lperſpektiven der napoleoniſchen Politik, 
Man ſchreibt der „H. B. H.“ von hier: „Es unterliegt Sl 
Zweifel, daß England in den Zukunftsplänen des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen eine hervorragende Rolle zu ſpielen berufen ſei, und es grö. 
bern Scharfſinnes und diplomatiſcher Weisheit von Seiten der bri⸗ 
tiſchen Staatsmänner bedürfen werde, als ſie ſolche bisher an den 
Tag gelegt haben, um in St. Cloud das gründliche Studium der 
engliſchen Frage zu vereiteln. Letztere, das ſcheint ſo ziemlich aus 
macht, dürfte bei Louis Napoleon den Vorzug haben, früher als die 
deutſche Frage erledigt zu werden, da er bei derſelben von keiner 
curopäiſchen Großmacht geſtört und gehindert zu werden die Auge 
ſicht hat. Rußland wird die Züchtigung und Demüthigung Engs 
lands mit jubelndem Beifall beklatſchen; Oeſtreich wurde durch den 
Frieden von Villafranca nicht nur für ſeine eigene Neutralität ge⸗ 
wonnen, ſondern die Zukunft dürfte es lehren, daß es ſich verpflichtet 
haben dürfte, feine ganze moraliſche Kraft daran zu ſetzen, die eins 
zige noch übrig bleibende Großmacht, im Falle ſelde Luſt bekommen 
ſollte, zu Gunſten des bedrängten Englands eine Diverſion machen 
zu wollen, gleichfalls zur ſtrikteſten Neutralität zu veranlaſſ 
Würde dies aber Oeſtreich nicht gelingen, jo iſt zum Mindeſten dies 
gewiß, daß man in Wien ebenſowenig das Aufbieten der übrigen 
deutſchen Streitkräfte dulden werde, um England Luft zu machen, 
ſo wenig man ſeiner Zeit in Berlin dulden wollte, daß Beutſchland 
für die Integrität des öſtreichiſchen Beſitzſtandes einſtehe. Allein 
wird und kann Preußen dann den Angriffskrieg gegen Frankreich 
nicht führen, und wollte es dies dennoch, ſo würde es bei dem 
greſſiven Charakter ſeines Unternehmens erſtlich auf keine deutſche 
Bundeshülfe rechnen können, und dann dem — einen Krieg mit 
England in feiner Landmacht gering beſchränkten Frankreich weichen 
müſſen Der Suezkanal und Ferdinand v. Leſſeps find die ers 
öffneten Parallelen, mit welchen Frankreich die Belagerung und 
Eroberung Egyptens eingeleitet hat. England unterliegt in Egyp⸗ 
ten binnen Kurzem; troß der einander drängenden Proteſte des 
engliſchen Generalkonſuls Colquhoun in Alexandrien gräbt Herr 
v. Leſſeps an feinem Kanale fort, und ſelbſt ein vor ganz kurzer 
Zeit eingelangtes Schreiben des Sultans an Said Paſcha, welches 
die Einſtellung der Kanalarbeiten in Folge englischen Andrängens 
befiehlt, läßt der Vizekönig unberückſichtigt, und dies aus Furcht 
vor dem dräuenden Frankreich. So lange Oeſtreich auf England 
noch zählen zu können vermeinte, ließ es jelbft fein eigenes In⸗ 
tereſſe am Suezkanal bei Seite und ſekundirte England in ſeinem 
Ae char gegen das Kanalunternehmen, dieſe Larve fran⸗ 
zoͤſiſcher Anſchläge auf Egypten. Nachdem ganz England ſich je 
unwürdig gegen Oeſtreich benahm und noch benimmt, kann es hier 
ganz et fe ſein, wenn England auch am Nil unterliegt, zus 
mal es ſelbſt ſeine Paſſivität Be ſchwerlich umſonſt geliehen has 
ben würde... Schließlich ſei noch erwähnt, daß ich Kunde von 
der Abſicht Frankreichs erhalte, mit Oeſtreich wegen Ueberlaſſung, 
wenn auch nur zeitweilig, eines der dalmatiſchen Häfen in Unter⸗ 
handlung zu treten.“ — Die „B. H.“ begleitet dieſe weitſchweifen⸗ 
den Enthüllungen zunächſt mit der Bemerkung, daß England, bei 
aller Großartigkeit derſelben, denn doch wohl fie nicht jo in aller 
Geſchwin digkeit werde ausführen laſſen; für Preußen exiſtirt eine 
Bedeutung dieſer in Wien kurſirenden Vermuthungen zunächſt wo 
nur inſofern, als aus ihnen ein Motiv für die Werſohnlichtet, die 
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man in Wien gegen die deutſche Nachbarmacht entfaltet, her⸗ ae größere Militär⸗Abtheilungen nach den dortigen Garniſonen 
erfolgen. , 


zuleiten wäre. 8 

— [Verhältniß zu Preußen.] In Wien, wo man die 
meiſten Veröffentlichungen des preußiſchen Kabinettes noch nicht 
kennt, erklärt man ſich nunmehr Bereit Die „Oſtd. Poſt“ er⸗ 
kennt (in Nr. 186) unumwunden das Unkecht an, das der preußi⸗ 
ſchen Politik angethan worden iſt. Von dieſer Anerkennung zur 
völligen Ausſöhnung 


iſt nur ein kleiner Schritt. Das inſpiritte 


| 


Blatt ſchreibt: „Die preußiſche Regierung, von Seite welcher die 


Annahme jenes Programms ein Verrath nicht nur an Oeſtreich, 
ondern an Deutſchland und an Preußen ſelber geweſen wäre, 05 
ich beeilt, in der bündigſten und glaubwürdigſten Weiſe zu erklä⸗ 


ren, daß es weder ſelber ein Vermittelungsprogramm formulirt, 


ein von einer andern Macht ausgegangenes acceptirt habe, 


da namentlich das in Rede ſtehende Programm gänzlich un⸗ 
—— geweſen ſei. Preußen hat für dieſe Kine Erklärung auch 
bereits einen objektiven Beweis geliefert, denn aus der ſeitdem ver⸗ 
öffentlichten Note des Herrn v. Schleinig an die deutſchen Höfe 
geht hervor, daß die Erhaltung des ganzen öſtreichiſchen Beſitzſtan⸗ 
des in Italien die Baſis der preußiſchen Mediation war. Wie man 
daher auch ſonſt über die preußiſche Politik urtheilen mag jo i 
man doch verpflichtet, auf Grundlage der vorliegenden Aktenſti 
Preußen in Betreff des vom „Mainzer Journal“ veröffentlichten 
programms von jedem Verdachte freizuſprechen.“ Nachdem die 
d. Poſt“ hierauf die Meinung abwehrt, als könne England 
oder Rußland für die Oeſtreich bereitete Täuſchung verantwortlich 
emacht werden, fährt ſie fort: „Kann man nun auf neutralem 
ebtete den Urſprung jenes ſchlimmen Programms nicht fin⸗ 
den, ſo iſt die Geneigtheit natürlich, denſelben in Frankreich in 
ſuchen. Es drängt ſich die Vermuthung auf, das — ei 
ein Produkt des Grafen Walewski und habe den Zweck ge⸗ 
habt, die Bedingungen anzugeben, unter welchen Frankreich auf 
eine Vermittlung eingehen würde. Da nun Frankreich von Eng⸗ 
land und Rußland eine freundſchaftliche Willfährigkeit vorausſetzte 
und ſie auch von Preußen hoffen zu dürfen geglaubt haben mag, 
ſo wurde vielleicht die Annahme des Programms antizipirt und 
erhielt das Aktenſtück dadurch ſcheinbat eine Bedeutung und Wirk⸗ 
ſamkeit, die ihm weder der Form noch der Sache nach wirklich zu⸗ 
kam.. Wir find weit davon entfernt, zu glauben, daß hiermit das 
Gehetmniß ſchon enthüllt ſei, hoffen aber zuverſichtlich, daß 
die völlige Enthüllung nicht ausbleiben wird“. Dieſe Milde, 
mit welcher man ſelbſt den Impoſtor rein zu waſchen jucht, tft die 
bitterſte Anklage gegen diejenigen, welche ſich durch das leichtfer⸗ 
tigſte Spiel haben täͤuſchen laſſen. 
Prag, 26. Juli. [Feuersbrunſt; ) 
In der Stadt Klöſterle in Böhmen 5 am 23. d. um die Mit⸗ 
tagsſtunde durch unvorſichtiges Gebahren beim Brotbacken Feuer 
aus, das in wenigen Minuten bei einem heftigen Winde die ganze 
Stadt ergriff und gegen 165 Häuſer in Aſche legte. An ein Lö⸗ 
ſchen war bei dem — 05 Winde und der Enge der Gaſſen nicht zu 
denten. Spritzen, welche ſich zu nahe wagten, mußten im Stich 
en werden und verbrannten. Von der ganzen Stadt ſtehen 
nur noch wenige Gebäude. Unter den Brandtrümmern wurden 
bereits vier Leichen gefunden, mehrere Perſonen werden noch ver⸗ 
mißt, welche wahrſcheinlich in den Kellern erſtickt jind. Im Jahr 
1782 war die ganze Stadt abgebrannt; viele der Verunglückten 
fi in der Nahe der Stadt angeſiedelt und ſo das Dorf 
„Zuflucht“ gegründet, welches merkwürdigerweiſe vor Kurzem eben ⸗ 
falls abgebrannt iſt. — Es hat bier eine gewiſſe Senſation erregt, 
daß an vielen Straßenecken neben dem deutſchen Text des jüngſten 
Manifeites die czechiſche Ueberſetzung des Kriegsmanifeſtes vom 
April klebte. Man mußte ſich in den czechiſchen Exemplaren ver⸗ 
griffen haben. Die Leute trauten ihren Augen nicht und kamen end- 
lich in ihrer Naivetät auf den Gedanken, daß es ſich um einen 
neuen Krieg handle, daß es wieder losgehe. Sobald man den 
gm inne wurde, ließ man die antiguirten Manifeſte von den 
traßenecken entfernen. 


n. München, 26. Juli. [Beſchädigungen 
durch Sturm.] Der Orkan am 23. d. hat mehr Schaden geſtif⸗ 
tet, als im erſten Augenblick zu überſehen war. Die Mariahilftirche 
in der Vorſtadt Au iſt leider aus einem Material aufgeführt, das 
Zeit und Sturm wenig Widerſtand zu leiſten ſcheint; beſonders aeigt 
ſich die zierliche Ornamentik an dem durchbrochenen Thurm wenig 
dauerhaft. Nun hat der neuliche Gewitterſturm außer vielen klei⸗ 
geren Ornamentſtücken eines der fteinernen Thürmchen an der obe⸗ 
sen Thurmkrönung losgeriſſen, daß es ſchmetternd auf das farbige 
Dach fiel, das Gebälke durchſchlug und in die innere Wölbung der 
Kirche niederftügte, wo nun die zerſchmetterten zierlichen Säulen im 
Chorbau liegen. Leider läßt dieſer Vorgang * des unſoliden 
Baumaterials auf einen nur zu baldigen Ruin eines Kirchenbaues 
ſchließen, der jährlich von Tauſenden aus der Touriſtenwelt bewun⸗ 
dert wird. (A. 


ein Irrthu m. 


Schwierigkeiten n 
Ne des „Staatsbürger? iſt das Kolportiren unterſagt. Herr 


Plan die Tendenz deſſelben par 

kräftige Centralgewalt mit aller 

gen ſie oder schweigt wenigſtens darüber und ſcheint dafür anges 
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n. 
9 26. Jul. [Werbungen in der Schweiz; 
Nilftäriſches.] In den benachbarten 0 — eriſchen Orten 
treffen bereits die aus Neapel zurückkehrenden Schweizer Solda⸗ 
ten in großer Anzahl ein. Die Werbungen für neapolitaniiche 
Kriegtdiente werden deſſenungeachtet durch e er Schweiz 
auf das Eifrigſte betrieben — In dem angrenzenden W 
ſchen Webiete laſſen Vorkehrungen darauf schließen, daß in nächſter 


| 
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Würzburg, 26. Juli. [Projektirte Adreſſe.] Nach 
dem hieſigen „Anzeiger“ iſt der Gedanke angeregt worden, auch 
I eine Verſammlung von Wahlmännern zu berufen und den⸗ 
elben eine Adreſſe an die Abgeordnetenkammer vorzuſchlagen, worin 

dieſe erſucht werden ſoll, nach Kräften auf die Bundesreform hin⸗ 
zuwirken. 
Hannover, 21. Juli. [Beitritt zu der Erklärung 
für eine Bundes reform] Von Oſterode haben, wie die 
„Stg. f. Nordd.“ meldet, 48 Männer ihren Anſchluß an die Erklä⸗ 
rung freiſinniger Vaterlandsfreunde gu deutſchen Sache in folgen⸗ 
der Zuſchrift an Herrn v. Bennigſen kundgegeben: 

„In der „Zeitung für Norddeutſchland“ vom 20. d. M. ift eine von Ihnen, 
— — err, und einigen politiſchen Geſinnungsgenoſſen ausgegangene 
Erklärung veröffentlicht, worin auf die Gefahren, welche unſer — lafomneh 
Vaterland bedrohen, aufmerkſam gemacht wird, die Mittel ihrer Abwehr vor⸗ 
5 und die Wege bezeichnet werden, um endiich zu dem großen Ziele der 

ukunft: zu einer Geſammtverfaſſung zu gelangen, welche Ba nnen das Recht 
befeſtigt und die äußere Selbſtändigkeit der Nation ſichert. Die unterzeichneten 
Bürger und Einwohner der Stadt Oſterode erachten IN verpflichtet, Ihnen 
und den übrigen Unterzeichnern der Erklärung den Dank dafür ausiprechen, daß 
Sie Ueberzeugungen und Gefühlen, die mit Shnen das ganze Land theilt, einen 
männlichen und patrictiſchen Ausdruck gegeben haben. Betrachten Sie unſre 
Zuſchrift nur als ein geringes Zeichen, daß die in der Erklärung ausgeſprochenen 
Grundſätze und Gelinnungen in allen Kreisen unſers engern Vaterlandes Nach⸗ 
ball finden. Genehmigen Sie ze. (Folgen die Unterihriften,) 

Von Herrn Thies in Hülperode, früherm Kammermitgliede, 
empfängt dieſelbe Zeitung gleichfalls eine Beitrittserklärung mit 
dem Ausdruck „der Hoffnung, daß dieſe Anſicht in ganz Deutſch⸗ 
land ein Echo hervorrufen und kräftig auftreten möge“. — Einem 
der Unterzeichner der Erklärung vom 19. Juli iſt von Hamburger 
Glei geſinnten folgende Zuſchrift zugegangen: 

„Elauben Sie uns, Ihnen und Ihren Herren Geſinnungsgenoſſen unſern 
wärmſten und innigſten Dank für die am 19. Juli durch Sie abgegebene ehren⸗ 
werthe Erklärung, unſer liebes deutſches Vaterland und feine mangelhafte Ge. 
taltung betreffend, auszuſprechen! Möge der Himmel Sie und Ihre patrioti⸗ 
chen fen! 60 ſegnen und ihnen die Krone durch eine recht baldige Erfül⸗ 
ung aufſetzen! Es wird, wenn die Zeit des Handelns gekommen, gewiß nicht 
an Ehrenmännern fehlen, die ihr Gut und Blut für das Wohl des Vakerlan⸗ 
des einzufegen bereit find. Gottlob macht 72 der Gedanke, daß Deutſ land 
nur durch Einheit frei, glücklich und ſtark werden kann, überall und immer 
mehr vorzüglich im Volke geltend.“ \ 


Sachſen. Dresden, 27, Juli. [Ueber die Bundes 
reform, welche wieder einmal allſeitig angeregt wird, weil man 
deren unerläßliche Nothwendigkeit neuerlichſt wieder recht ſchlagend 
erkannt hat, ſchreibt u. A. das „Dresdner Journal“: „Erinnert 
man aber jetzt die deutſchen Regierungen daran, Reformen der 
Bundesverfaſfung anzubahnen, und will man nur Preußen mit 
der Aufgabe betrauen, ſolche Reformen einzuleiten: ſo möge auch 
die Erinnerung daran zu wecken geſtattet 2 daß die Arbeiten der 
Dresdner Aae betreffs einer Reviſion und erweiterten Aus⸗ 
bildung der Bundes verfaſſung und Bundeszwecke, welche zu den 
beiten Hoffnungen berechtigten, deshalb ſcheiterten, weil Preußen 
es vorzog, die einfache Rückkehr zum Bundestage in Antrag zu 
bringen. Es möge daran erinnert ſein, daß von keiner Seite her 
im Laufe der letzten Jahre der Gedanke an eine freie Entwicklung 
der Bundesinſtitutionen offener und freimüthiger behandelt iſt, als 

erade von Seiten der 2 re der Mittelſtagten.“ (In wel⸗ 
dem Sinne dies von den erungen der Mittelſtaaten e 
if, mag für jept unerörtert bleiben. Aber da wir bei den a d 
des „Dr. J. s“ doch wohl ohne Beleidigung eine Unkenntniß der 
neueſten Geſchichte nicht vorausſetzen dürfen, ſo müſſen wir die Le⸗ 
ſer aufmerkſam machen, wie das offizielle Blatt ſich nicht entblödet, 
um einem ſehr ungerechtfertigten, blinden Preußenhaſſe Luft zu 
machen, 15 ungeſchickt die Geſchichte zu verfälſchen, eine Be⸗ 
leidigung für jeine Leſer, denen es ſonach vollſtändige Unkenntniß 
der Geſchichte zutrauen muß. Die „einfache Rückkehr zum Bundes⸗ 
tage“ wurde nicht von Preußen, ſondern von Oeſtreich bean⸗ 
tragt. In Folge einer Cirkulardepeſche des Fürſten Schwarzenberg 
vom 26. April 1850 hielten unter Oeſtreichs Vorſitz Bayern, Hans 
nover, Sachſen, Württemberg und Kurheſſen ſchon am 10. Mai 
des genannten Jahres eine Bundestags ſizung und bis zum 
15. Juli waren noch zehn andere deutſche Regierungen dem neube⸗ 
lebten Inſtitut beigetreten. Nun begannen aber die „Dresdner 
Konferenzen“ erſt am 23. Dezember 1850, als der Bundestag ſchon 
ſeit ſieben Monaten wieder im ſchönſten Flor war. Haben die Ge⸗ 
lehrten des „Dr. 3.8* dieſe einfachen hiſtoriſchen gegen wirk⸗ 
lich fo ganz und gar vergeſſen?! Und wenn fie heute jagen, die 
Dresdner Konferenzen hätten in Bezug auf Reviſion ꝛc. der Bun⸗ 
desverfaſſung „zu den beſten Hoffnungen berechtigt“, wie reimt ſich 
denn das mit dem ironiſchen Ausſpruche deſſelben Blattes im Jahre 
1851, die Dresdner Konferenzen hätten eben nur „ſchätzbares Ma⸗ 
terial“ zu Tage gefördert?! D. Red.) e 


Württemberg. Stuttgart, 26. Juli. [Die Demo⸗ 
biliſirung.] Die Jurcbverſe ung unſrer Armee auf den Frie⸗ 
densfuß iſt nun eine vollendete Thatſache. Das Hauptquartier des 
8. deutſchen Armeekorps und der Stab der Felddiviſion find aufge⸗ 
(öft und die pee ic 1 und heſſiſchen Offiziere mit 
Soldaten und Pferden ſind nach Hauſe zurück; der Kriegsminiſter 
v. Miller hat das Kommando der Felddiviſion niedergelegt und 
das Kriegsminiſterium wieder übernommen. Die ausmarſchirten 
Regimenker find alle bis auf drei, welche noch in Kantonnirungs⸗ 
Quartieren liegen, in ihre früheren Garniſonsorte zurückgekehrt und 
dieſe drei werden gleichfalls nachfolgen, ſo wie der angeordnete Gar⸗ 
niſonswechſel in 
Abzug der öſtreichiſchen Kriegsbeſatzung aus Ulm, weil ſonſt die 
na fm beſtimmten Truppen dort keinen Platz 1 7 55 Die be⸗ 
deutenden Beurlaubungen ſind nun bei allen Infanterieregimen⸗ 
tern und ſelbſt bei den beiden neuerrichteten Jäger- Bataillonen 
durchgeführt. (F. J.) 5 a 
Baden. Karlsruhe, 26. Juli. [Militärpferde.] Der 
Großherzog hat angeordnet, daß von den durch die letzte Zwangs⸗ 
Remontirung zur Herftellung der debe A des großherzog⸗ 
lichen Armeekorps aufgekauften Pferden eine Zahl von be 
2200 Reit- undZugpferden auf das Land verſtellt werden jollen. (R.2.) 
b 27. Juli. [Zur Kritit der Bundes⸗Kriegs⸗ 
ele nf ved 15 „Rhein-Lahn ⸗Itg.“ „folgende Thatſachen “ 
„Nachdem der Bund die Kriegsbereitichaft dekretirt batte ing von der Bun⸗ 
Sesmtltärbehörde u. A. an Lippe und an Waldeck der Befehl, he follten ihre 
e e machen und dieſelben nach der ng Luxem- 


burg beordern. Wann! daruber ſchwieg der Befehl. Lippe war ſehr kriegs. 
hu ll dh fän Kontingent | ort marfchtren, u br der demſelben vor. 


ollzug geſetzt iſt; dazu gehört aber vor Allem der 


ole won de Offizier in die Feſtung kam, verſtcherte 1 der Kommandaut, er 
wiſſe von dem Lipper Kontingent Nichts und ſei nicht in der Lage, daſſelbe auf 
unehmen. Erſt nachdem der Offizier nach Frankfurt gegangen war und die 
Truppen um Koblenz die Austragung der Differenz abgewartet hatten, wurde 
es nach einiger Zeit möglich, dieſelben in die Feſtung zu bringen, in welche fie 
beordert waren. Waldeck eilte etwas weniger als Lippe, ſondern erbat fich, und 
war bei der Dunkelheit des Befehls mit allem Recht, etwas nähere Auskunft 
über die Einzelheiten. Allein der zweite Befehl war nicht minder orakelhaft als 
der erſte. Endlich auf eine wiederholte Anfrage über die Zeit des Marſches er⸗ 
folgte die diplomatiſche Antwort: daß Dies abſichtlich mit Stillſchweigen über. 
gangen worden, indem es in der Abſicht liege, Dies den Einzelregierungen zu 
üderlaſſen. Nachdem dieſer dunkle Punkt aufgeklärt war, wollte Waldeck nicht 
länger zögern, ſeine Bundespflicht zu erfüllen, und meldete Dies nach Luxemburg. 
Von dort die Antwort: Man könne die Truppen nicht aufnehmen, da fie nicht 
mit einer Feldbäckerei, mit Lazareth-Ausrüſtung, Fourage de. verſehen ſelen. 
Darauf fragt Waldeck bei der Bundesmilitärkommiſſſon: was da zu machen? 
Antwort: man möge ſehen, ob man dieſe Erforderniſſe von einer Nachbarregie⸗ 
rung borgen könne. Man borgt ſie bei Preußen, und endlich kann mau marſchi⸗ 
ren, d. h. wohlverſtanden, erſt nachdem mit Preußen, Heſſen u, ſ. w. die nötht⸗ 
gen Korreſpondenzen über Durchmarſch u. ſ. w. geführt worden ſind.⸗ 
Legationsrath v. Jasmund; die Schlägerei] Der Lega⸗ 
tionsrath d. Jasmund bei der preußiſchen Geſandſchaft ift dahier eingetroffen. 
— Ueber die bie ele am Sonntag bei Gelegenheit der Bockenheimer Kirch⸗ 
weihe erfahren wir folgendes Zuverläſſige: In dem Tanzſaal der Stadt Frank. 
furt“ hatten ſich mehrere preußiſche Artilleriſten eingefunden, um mitzutanzen. 
Der Wirth erklärte, daß er dies nur geſtatten könne, wenn ſie 15 Säbel able. 
ten, zu welchem Zweit er ihnen ein eigenes Zimmer anwies. Willig fügten fich 
die Soldaten. Später kamen weitere 6.—8 Artilleriſten, die ſich der Waffen⸗ 
ablegung nicht fügen wollten. Darüber kam es zu einem Streit, der mit der 
Entfernung der letztgenannten Artilleriſten endete. Dieſe eilten nun in den Ort, 
holten andere Soldaten herbei, mit denen fie in die „Stadt Fraukfurt“ zurück⸗ 
ingen und hier den verbarrikadirten Saal förmlich eroberten, Tiſche, Stühle, 
enſter zerſchlugen ꝛc. Die Schlägerei pflanzte ſich auf die Straße fort, wo die 
Wüthenden mit blanker Waffe Br ruhig Vorübergehende einhieben. Erſt nach 
einer Stunde etwa gelang es einer herbeigeholten Patrouille, dem Spektakel ein 
Ende zu machen und die Hauptanſtifter zu arretiren. Es iſt eine ftrenge Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Ein Todesfall iſt nicht zu beklagen. (N. Z.) 


Oldenburg, 27. Juli. [Kirchliche Differenzen.] Wenn 
wir auch nicht einen eigentlichen Konflikt zwiſchen der Staatsregie⸗ 
rung und der katholiſchen Kirche bei uns als vorhanden annehmen, 
jo exiſtirt doch zwiſchen ihnen eine Meinungsverſchiedenheit, in deren 
Folge die Thatſache hervorgetreten ift, daß ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren keine erledigte katholiſche Pfarrei definitiv beſetzt, ſondern 
durch Pfarrverweſer verwaltet wird. Obgleich über die Sache nidytd 
Näheres in die Oeffentlichkeit getreten it, fo verlautet doch fo viel, 
daß eine verſchiedene Auffaſſung desjenigen Verhältniſſes vorliegt, 
welches die neuen ſtaatsgrundgeſetzlichen Beſtimmungen hergeſtellt 
wiſſen wollen, gegenüber der Konvention von 1831, welche bisher 
die nen om der Kirche zum Staate geregelt hat. Das Staates 
grundgeſetz giebt 1 d e Kirche, wie überhaupt den kirchli⸗ 
chen Korporationen die freieſte Stellung in Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung. Allein für die Ausführung bedarf es noch näherer Feſtſtellun⸗ 
gen, bis wohin es bei der Konvention verbleiben muß. Hierüber 
hat man ſich nun, insbeſondere was die Art der Pfarrbeſetzun 
anlangt, bisher nicht einigen können. Im Uebrigen leben bet un 
die verſchiedenen Konfeſſionen friedlich neben und durcheinander, 
was wir gerade jetzt glauben hervorheben zu ſollen, wo in den deut⸗ 
ſchen politiichen Verwickelungen und Reibungen die konfeſſionellen 
Sympathien und Antipathien wieder eine nicht gering anzuſchla⸗ 
gende Rolle ſpielen. (W. 3.) 


Großbritannien und Irland. ; 

London, 26. Juli. [Parlament.] In der geftrigen Sitzun 
Oberhauſes kam Lord Ehsburſe auf the in der (enter eben — 
europäiſche Lage gemachten Bemerkungen über die Nothwendigteit, gegen die 
franzöſiſchen Marinerüſtungen auf der Hut zu fein, noch einmal zurück. Man 
habe dagegen im Unterhauſe geäußert, daß ſeine Anſchauungen, in Bezug auf 
die gegenwärtige Situation, von Anfang dieſes Jahrhunderks her datirten und 
für die jetzigen Verhältniſſe nicht paßten. Das beſtreite er. Was er geſagt, fet 
durchaus zeitgemäß. Das Veryältui der engliſchen Seeſtreittrafte zu der Mit 
rine anderer Staaten habe ſich ſehr verändert. Wiſſe der erſte vord der Adml⸗ 
ralitat (Herzog von Somerſet) wohl, Day die Franzoſen ihre Flotte mit gezo⸗ 
genen Kanonen bewaffneten? Er glaube, die engliſche Marine werde zu Eude 
des Jahres nicht mehr als etwa 100 ſolcher Kanonen haben, während in Frank⸗ 
reich die Anfertigung dieſer Geſchoſſe Auperit raſch von Statten gehe. Der Her⸗ 
zog von Somerſet ſprach zunächſt den Wunſch aus, Lord vyndhurft hätte neu⸗ 
lich einer fo reizvaren Nation, wie die franzöſiſche, gegenüber in minder vers 
letzender Weiſe ſich ausgedrückt, und räumte dann ein, daß die in Eugland in 
Angriff genommene Fabrikation gezogener Kanonen nicht vor einigen Monaten 
beendigt jein werde, während allerdings in Frankreich ſchon einige Schiffe mit 
ſolchen Geſchützen ausgerüſtet ſeien, doch hielt er es nicht für angelmeſſen, nähere 
Eröffnungen über die in den engliſchen Werften und Arſenalen im Gange ver 
findſichen Arbeiten zu geben. Lord vyndhurſt erwiederte, er glaube nichts geſagt 
zu haben, was den Kaiſer der Franzoſen beleidigen könnte. Er habe geſagk, daß 
er die Sicherheit Englands Niemandem anders als der eigenen Natlon auper⸗ 
trauen möchte, daß er ſie nicht von der Nachſicht anderer Nationen ab aͤngig 
gemacht ſehen möge, ſondern daß England allein auf ſeine eigene Energle und 
Stärke bauen dürfe. Auf den Kaiſer der Franzoſen möchte er ſich nicht verlaſ⸗ 
fen, weil dieſer in einer Lage ſei, in welcher er nicht von ſich ſelbſt abhange. 
8 ſchloß dieſe Erörterung, und das Haus ging zu inneren Angelegenhet⸗ 
ten über. 

Im Unterhauſe legte Lord John Ruſſell auf Befehl der Königin eine 
Abſchrift der von ihm unterm 22. Juni an Lord Bloomſield, den Vertreter 
Großbritanniens am Berliner Hofe, gerichteten Depeſche auf den Tiſch Des. Haus 
ſes nieder. Sir de Lacy Evans beantragte folgende Re olutton: „In Erwä- 
gung der zwiſchen einigen der großen Militärmächte des Feſtlandes beſtehenden 
Beziehungen iſt es rathſam, daß ein aus Civiliſten, fo wie aus Land- und See⸗ 
offtzieren beſtehender Ausſchuß ernannt werde, um den gegenwärtigen Zuſtand 
unſerer National⸗Vertheldigungsmittel zu prüfen und Data darüber zu ſam⸗ 
meln, fo wie ſich zu vergewiſſern, welche Verbeſſerungen vorzunehmen fein mö⸗ 

en, um die größtmögliche Zweckmäßigkeit mit Spärſamkeit zu vereinen und 

hrer Majeſtät Regierung Bericht darüber zu erſtatten.“ Der Kriegsminiſter, 

idney Herbert, erklärte, ſeine Aufmerkſamkeit habe ſich gleich von dem Zeit⸗ 
punkte an, wo er ins Amt getreten ſei, dem in Anregung gebrachten Gegenſtande 
zugewandt, und die Regierung habe beſchloſſen, einen Ausſchuß zu ernennen, 
der die zur Ausführung der Vertheidigungswerke vorgelegten Plane prüfen ſolle. 
Die Reſolution Sir de Lacy Evans wurde verworfen. 

— [Die Weltgeſchichte eine Tripotage.] Die Entdeckung, daß 
das preußiſche Vermittlungsprojekt, das den Frieden herbeigeführt, ein Zalfum 
ſiſt, hat — lebhaft daran erinnert, daß einige jetzt ſehr hochgeſtellte Perſonen 
und Schllde der ſozialen Ordnung ihre erſte Ausbildung in den Spieihollen en 

St. James e Street genoſſen haben, wo man ſich zuweilen falſcher Würfel und 
markirter Karten bedient. Die Weltgeſchichte ift zu einer Tripotage geworden, 
| was fie in der That jeit Peter dem Großen ist, aber bisher ward das Spiel fo 
verſteckt gehalten, daß die Welt nichts davon ſah und die Hiſtoriker affektiren 
konnten, nichts zu ſehen. Rußland hat es ſeinem Adepten nicht Dank zu wiſſen, 
daß er die Sache jo grob betreibt und dadurch am Ende die Leute empfänglich 
macht für die Wahrheit, daß der türkiſche Krieg, mit jeinen Epiſoden von Silk 
Ir: Sinope und Kars, und mit dem Frieden von Paris, daß der Londoner 

ertrag über die däniſche Erbfolge, der Friede von Adrianopel, die Errichtung 
des Königreichs Griechenland, die Intervention in Spanien, die meijten Ter⸗ 
ritorialanordnungen des Wiener Kongrefies, der Ausbruch des Kkleges vr 
dem Frieden von Amiens, wenn nicht Durch gefälfchte Dokumente, doch du 
gefälſchte Gedanken, durch falſche Würfel herbeigeführt wurden. (N. 30 a 
— [Die „Times“ über Ruſſellſche Geſchichtsphilo⸗ 
ſophie.] Der Artikel des „Journal des Debats“ gegen die Neden 
Lord Lyndhurſt's, Lord Ellenborough's und anderer Pairs ſcheint 
der „Times“ in ſehr bezeichnender Weiſe mit den Angriffen Lord J. 


Ruſſell's und Lord Palmerſton's auf die freie Sprache der engliſchen | 
Preſſe zuſammenzufallen und veranlaßt ſie zu einem pen Leit⸗ 
artikel über dies fruchtbare Thema. Lord J. Ruſſe 


daß die Kriege der Vergangenheit in der 
keiten, Eroberungs⸗ und 


unlängſt zur Behauptung, i 
Gebietsſtreiti 5 
erlegungen des National⸗ 


Regel nicht ſo ſehr ans 
Herrſchſucht entſprungen ſeien, 
ſtolzes großer Staaten, jo daß Fragen, welche die Diplomatie un⸗ 
ter anderen Umſtänden in 2, 3 Wochen gelöft hätte, zum Anlaß ei⸗ 
nes Krieges wurden. Die engliſche Preſſe begehe jetzt dieſes Verbre⸗ 
5 und predige Haß gegen Frankreich u. |. w. Auf dieſe Ruſſell ſche 
eſchichtephiloſoppie entgegnet die „Times“: Wer hat doch alle 
Kriege der Vergangenheit zwiſchen Anno 1100 und 1800 verſchuldet? 
Die Preſſe gewiß nicht, ſondern Lord J. Ruſſellss Urvorbilder, 
Staatsmänner und Diplomaten, Kaiſer, Könige und Prieſter. 
Nehmen wir nur wieder den großen europäiſchen Krieg vom Bruch 
des Friedens von Amiens bis 1815. (Der Frieden von Amiens, 
oder a fein Bruch iſt ein Lieblingsſpiel Lord J. Ruſſells, 
wenn er auf dies Thema 
Menſch von halbwegs an 
wird heute noch behaupten wollen, 
Herrſchſucht des älteren Napoleon jenen großen Kampf hervorrief? 
Als er freilich um einen Vorwand verlegen war; 
Gebell des Hofhundes. Die engliſche Preſſe Ir er an, während 
er jelbft ſeine Pläne am Rhein und in der 
Side: Und war es die arme, kraftloſe 


als aus 


tändiger Bildung und Geſchichtskenntniß 


die Lombardei überzogen? Die öſtreichiſche Preſſe hat Louis Napo⸗ 
leon vor dem Kriege mit Verehrung behandelt. Ihr Schweigen 
bewog ihn nicht zur Schonung, ihre Komplimente und hoͤfiſchen 
Lobpreiſungen gingen an ſeinem Ohr wie der eitle Wind vorüber 
und hielten ſeine verhängnißvollen Entſchlüſſe nicht auf. Wenn es 
je zum Kae zwiſchen England und Frankreich kommt, ſo wird es 
nicht deshalb geſchehen, weil die Preſſe ein Miniſterium gezwungen 
hat, das Land in Vertheidigungsſtand zu ſetzen ſondern weil Eng⸗ 
land unvorbereitet war. Sollte ſich dies jemals ereignen, dann in 
der That wird die „Panik“ eintreten, vor der Lord J. Ruſſell 
warnt; unjer Streben iſt und war ſtets, die Möglichkeit der Panik 
durch rechtzeitige und ruhige Vorſichtsmaaßregeln abzuwenden. 


Frankreich. 

Paris, 26. Juli. [Die Stellung zu England und Preußen. 
Die beruhigenden . welche die engliſche Regierung in Paris ab⸗ 
geben ließ Faden in den Tuilerien oder vielmehr in St. Cloud keinen beſonders 
ünſtigen Eindruck gemacht. Man erklärt ſie dort nur für leere Worte, und will 

berzeugt ſein, Dh die engliſchen Staatömänner ſich dem Tuilerienkabinette 
nicht freundlicher zeigen werden, als dieſes bisher der all war. Es hat den 
Anſchein, als ob man hier auch gar nicht wünſche, das gute Einverſtändniß noch 
lange Zeit mit England aufrecht zu erhalten, es jet denn, daß man ſich in Zu⸗ 
kunft dem „kräftigen und feſten Willen von Ba in Nichts mehr widerſetzt. 
Die Anſichten, die in dieſer Beziehung in den Tuilerien vorherrſchend ſind, tre⸗ 
ten deutlich in einem Pariſer Schreiben hervor, das ein Provinzialblatt, der 
„Meſſager de Montpellier“, in ſeiner letzten Nummer veröffentlichte. ieſes 
Schreiben, welches das Datum des 22. und die öchſt bezeichnende Unterſchrift 
des Herrn Danjou trägt, läßt ſich über die Stellung Frankreichs zu den beiden 
Siegern von Waterlos folgendermaßen aus: 

„Die vom Katjer an das diplomatiſche Korps gerichteten Worte werden in 
Europa eine tiefe Senſation erregen. Der Kaiſer ſprach dieſelben, ſo verſichert 
man, auf eine beſonders nachdrucksvolle Weite und mit Handbewegungen voll 
Energie. Man konnte daraus erſehen daß man in Zukunft dem kräftigen und 
feiten Willen Rechnung tragen muß, der den Geſchicken Frankreichs vorſteht. 
Europa im Allgemeinen, d. h. einige Mächte, haben die Abſichten des Kaiſers 
verkannt, an ſeiner Uneigennützigkeit gezweifelt und gegen ihn und Frankreich 
drohende Vorbereitungen gemacht. Der Kaiſer will nicht, daß die, welche nur 
auf die Gelegenheit warten, „uns unſere Erfolge ſtreitig zu machen und unſere 
Unglücksfälle zu erſchweren“ ihn zum beſten haben können. Er hat darauf ge⸗ 
halten, bei zwei Gele enheiten, beim Empfang des geſetzgebenden Körpers und 
bei dem des diplomatischen Korps, begreiflich zu machen, daß ihm die ſchlimmen 
Abſichten, die man gegen uns geſchmiedet hatte, nicht unbekannt waren, und daß 
er Frieden ſchloß, um ſie zu Schanden zu machen. Dieſes iſt die augenſcheinliche 
Bedeutung der beiden Reden des Kaiſers. Europa, oder vielmehr einige Regie · 
rungen, ſind jetzt gewarnt, ihre Gefühle ſind entſchleiert, und ſie müſſen natür⸗ 
lich darauf rechnen, daß der Kaiſer alle Maaßregeln ergreift, die eine vorſichtige 
Politik einflößen muß, um die Rückkehr einer jo gefährlichen Kriſis zu vermei⸗ 
den, wie die, welche wir überſtanden haben. Wir können nochmals in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt werden, Krieg zu führen, aber wir können uns nicht mehr 
Angeſichts einer Koalition befinden. Dieſe Gefahr wird in Folge des Friedens 
von Villafranca verſchwinden. Das außer Haftung gebrachte Europa hat ſich 
von der Beſtürzung noch nicht erholt, in die es dieſes große und außerordentliche 
Ereigniß verlegt hat; aber es weiß jetzt, es mu begreifen, daß aus der alten 
und furchtbaren Koalition, welche Frankreich 1815 zu Boden warf, nur noch 
Preußen und England übrig find, an denen Frankreich noch keine Vergeltung 
geübt hat. Ich ſage nicht, daß ſie auch an die Reihe kommen werden, ich glaube 
nur, daß ſie & t einſehen müſſen daß die Rollen gewechſelt ſind, und daß die 
n — eſteht, ſich in Zukunft gerechter zu zeigen gegen Frankreich und ſei⸗ 
nen Kaiſer.“ 

— [Die Stei nkohle im Kriege.] Der „Conſtitutionnel“ findet es 
angemeſſen, ſich mit der Kohlenfrage zu beſchäftigen, nachdem es ſich im Kriege 
herausgeſtellt hat, daß Kohle auch nöthigenfalls als Kriegskontrebande betrach⸗ 
tet werden kann. In dieſem letzten Kriege ſei dieſe Frage zwar nicht von großer 


Bedeutung geweſen, weil Oeſtreich keine Flotte habe, aber im Kriege mit einer 
Seemacht wie England könne Frankreich plötzlich der Kohlen wegen ſehr in 
Noth gerathen. Die Sache ſei alſo wohl der Rede werth: nicht daß an die Er⸗ 
l der engliſch.franzöſiſchen Freundſchaft zu zweifeln ſei; aber jo gut Eng⸗ 
and feine Küſten befeſtige, könne auch Frankreich wohl für ein ſo wichtiges 
Element der Kriegsmacht und des nationalen Wohlſtandes ſorgen. Der „Con 
ſtitutionnel“ glaubt zu wiſſen, daß die Geſetzgebung über den Kohlenbetrieb 
weſentlich modifizirt werden ſoll, um dieſer Induſtrie beträchtliche Erleichterun⸗ 
gen zu ſchaffen, und daß wahrſcheinlich ein Theil der Anleihe benußt wer den 
Toll, um die Transportwege für die Steinkohlen zu verbeſſern. 
R Der „Monitenr‘ über die Rüſtungen Englands und 
Frankreichs.] Die ſtarken Rüſtungen in den ſämmtlichen franzöſiſchen See⸗ 
äfen, von denen in den letzten Tagen wiederholt die Rede war, koſten voraus 
d tlich enorme Summen. Wer iſt ſchuld daran? Die Regierung hat es für 
nöthig erachtet, ſich hierüber im „Moniteur“ auszuſprechen. Der Artikel des 
offiziellen Regierungsorgan (der ſchon in Nr. 174 telegraphiſch erwähnt wurde) 


lautet: „Man ſuchk in England die Urſache der Laſten, die man dem engliſchen 


Polke zum Zwecke der „Nationat-Bertheidigung“ auferlegt, Frankreich zuzuſchrei⸗ 
ben. Die angebliche Webertriebenheit unſerer Draft en iſt 5 ale 
Rechtfertigung für die bedeutende Erhöhung der engliſchen Budgets für Krieg 
und Flotte dient. Eine Vergleichung unſerer Budgets mit den engliſchen Bud. 
ets wird zeigen, wie durchaus irn dieſe Vorausſetzungen ſind. Seit 1853 
iu ſich das engliſche Budget um 15,438,000 Pfd. Sterling oder 336,000,000 
r. vermehrt, und die Koſten für Krieg und Marine zählen bei dieſer Vermeh⸗ 


rung um mehr als 200 Mill. mit. In dem nächſten Jahre werden dieſe zwei 


5 ſprechen kommt.) Welcher vernünftige 


verſtieg ſich | urſprünglich bewilligte Betrag, wie die 8 


und auf 99,195,965 Fr. für das 


vorhanden, daß aus der Anleihe von 
Beſtand für dieſe beiden Bud ets wieder eintritt. 
daß etwas Anderes als die 
beleidigte ihn das 
chweiz zur Reife 


„polizeigemaßregelte öſtrei⸗ 
chiſche Preſſe, war fie Schuld, daß 200,000 franzöſiſche Soldaten 
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hoch iſt. 
| 
Blatt 


die Zeiten ſehr ſchlecht: Niemand hat zu arbeiten, Niemand ver: 
dient etwas. Der Todtengräber 


Budgets in England über 650 Mill. in Anſpruch nehmen, wovon auf das 


Kriegsbudget 332,500,000 
kommen. 
1860 votird wurde, nur auf 339,458,744 Fr. und das 
auf 123,503,143 Fr. (Es iſt nicht zu überſehen, daß 
und Marine außer den Ausgaben für 
Beſtände und außer denjenigen für das Kriegs. und Marinematerial auch alle 
Summen mitbegreifen, welche in jedem Jahre zu 


die 1 


Fr. und auf das Marinebudget 320,000,000 Fr. 
In Frankreich beläuft ſich das Kriegsbudget fo wie es für das Jahr 
je für die Marine 
ü udgetd für Krieg 
Löhnung und nenen der Effektiv? 


außerordentlichen Arbeiten 


des Militärgenieweſens und der Seehäfen verausgabt werden.) Dies beträgt 


im Ganzen ungefähr 463 Mill. und bleibt folglich weit hinter den Ausgaben 
Großbritanniens für dieselben Poſten zurück. Beim Kriegsbudget kommt eine 
Summe vor, welche Schwankungen unterworfen iſt und von den Preſſen der 


4 


Lebensmittel abhängt. Hauptſächlich in Folge der hohen Lebensmittelpreiſe 

hat das Krtegebadge ich Fu 367.917,50 92 aan, wobei ſowohl 55 
Ergänzungskredite mit⸗ 
77 beliefen ſich auf 
ſterium 376,822,535 Fr. 
das J. 1853 ins Auge, um | 


N 
1 


922 net find. Die Ausgaben für das Marine» 
22,963,883 Fr. Im J. 1858 5 . das Kriegsmin 
und das Marineminiſteriul 37,980, 260 Fr. Faßt man nun 3 
en Beſtandvor den Vorbereitungen zumKrimm-Rrieg ein Betrachtzu ziehen, ſo ergibt 
ſich, daß der definitive Rechnungs⸗Abſchuß auf 322,740, 809 Fr für das Kriegs: 
as Marinebudget ſich belief. Will man endlich 
noch weiter zurückgreifen und die letzten Jahre der letzten Regierung in Betracht 
ziehen, ſo 75 5 ſich, daß wir in unſerm Kriegsbudget die Ausgabe vom Jahre 
1847, die 373,365,981 Sr. (bei dieſer Summe find die Ausgaben für Algerien 
einbegriffen, die jetzt ein bejondered Budget von 16,500,000 Fr. bilden), und 
in unſerm Marinebudget, die 128,637,509 Fr. (bei diefen Berechnungen ſind 
die Nechnungsjahre 1854, 1855, 1850 und 1857 nicht aufgeführt, welche durch 
die Ausgaben für den Serum, Srirgbelaftet wurden) in Anſpruch nahm, nicht 
erreichen. Allerdings begreifen die Ausgaben für 1859 und 1860 die Unkoſten 
für den italieniſchen Krieg und die Expedition nach Kochinchina, die ſich noch 
nicht vollkommen überſehen lafjen, Be ſich; doch ift die Wahrſcheinlichkeit 
Mill. eine bedeutende Summe, nach 
der Vorwegnahme dieſer Ausgaben, verfügbar bleibt, und daß, wenn die Er⸗ 
eigniſſe, wodurch dieſelben veranlaßt wurden, einmal beendigt find, der normale 
\ Man fragt ſich alſo, ob es 
edentliche Rüſtungen find, denen man die über | 
mäßigen Laſten zuschreiben muß, die man dem engliſchen Volke aufbürdet, oder 
ob dieſe ungeheuren Ausgaben und die Abgaben, die eine Folge derſelben find, | 
nicht anderen Urſachen ugelcwichen werden müſſen.“ Die engliiche Preſſe | 
wird die Antwort auf Diele 11 30 des „Moniteur“ nicht ſchuldig bleiben. 
Mißtrauen.] Die Myſtifikation, welche Oeſtreich wie es ſcheint, 
um die lombardiſche Krone wenigſtens für ſo lange gebracht hat, als es ſich 
ihrer nicht wieder bemächti 1 ihren Vorgang in dem franzöſiſch oſtreichi⸗ 
ſchen Bündniß, durch welches ußland, ohne beſiegt zu fein, ſich von Frankreich 
zu einem Friedensſchluß verleiten ließ, den es heute bereuen würde, wenn nicht 
die ganze Weltlage danach angethan wäre, ihm vollen Grjaß für die Opfer zu 
bringen, welche der Friede von 1856 Rußland gefojtet hat. Ich erinnere dar⸗ 
an, daß ſchon damals von einem myſteriöſen Sekretvertrage zwiſchen Oeſtreich 
und Frankreich die Rede geweſen iſt, deſſen Exiſtenz ſtark bezweifelt, von wel⸗ 
chem aber nichtsdeſtoweniger behauptet wurde er habe als Vermittler des Frie⸗ 
dens 1 84 Wie der cite Akt des Weltganges apoleons III. mit einem aus 
räthſelhaften Motiven hervorgegangenen Friedensſchluß geendet hat, ſo der 
weite. Der dritte Akt, jo jcheint es, beginnt mit der Entwaffnung der zweite 
egann mit der Erklärung, daß Frankreich nicht gewaffnet ſei. Wie vor Be⸗ 
ginn des italieniſchen Krieges Frankreich betheuerte, es habe nicht gerüſtet, ſo er⸗ 
öffnet es jetzt das Zerwürfniß mit England durch die Aufforderung, die gerüſte 
ten Heere und Flotten auf den Friedensfuß zurückzuführen. Vielleicht gelingt 
es, England und Deutſchland glauben u machen, Frankreich denke nicht an neue 
Zwieſpalte, vielleicht läßt man ſich einschläfern und kehrt auf Friedensfuß zurück. 
Einige Perjonen, welche Louis Napoleon mit der Sorgfalt ſtudirt haben, mit 
welcher er ſelbſt ſeine Feinde und ſeine Verbündeten ſtudirt, ſprechen es a S ihre tiefſte 
Ueberzeugung aus, daß der Aufruf zu all emeiner Entwaffnung nichts ſei, als dieEin⸗ 
leitung zu einem neuen Drama, als ein orwand für neue Demüthigungen. Man 
leſe die Note im „Moniteur“ nur ein wenig aufmerkſam, und man wird 
geftehen müſſen, daß 15 bittere und unmuthsvolle Zurückweiſung des engliſchen 
ißtrauens nur das Vorſpiel eines Drama's iſt, das muthmaßlich mit der 
Anfrage beginnen wird, weshalb man tro alledem die Rüſtungen fortſetze. 
Man nennt dieſe Anſchauung peſſimiſtiſch, a ein man halte Umfrage in Paris, 
unter einer Bevölkerung, deren Charakter jeden andern Vorwurf eher verdient, 
als den, daß ſie dem Peſſimismus huldige, und man wird dieſelbe Antwort 
erhalten. Die Note des „Moniteur“ hat eine Beängſtigung über dieſe Be⸗ 
völkerung gebreitet, die viel ſchwüler und drückender iſt, als die vor dem Aus⸗ 
bruch des italieniſchen Krieges. Man konnte, als es ſich um dieſen handelte, 
an die Verheißung glauben, er werde lokaliſirt bleiben. Wir haben geſehen, 
wie wenig gefehlt hat, um auch dieſe Verheißung als eine Täuſchung hinzu⸗ 
ſtellen. Ein Krieg, ſei er gegen Deutſchland oder gegen England gerichtet, iſt 


Frankreich und deſſen außeror 


ein Weltkrieg, auch der Gläubigſte wird die Lokaliſtrung eines ſolchen Krieges 
nicht für e baten. 0 9 1 nat | r 
— [Das Main ediationsprojett.] Dem Urſprung der in 


er 

dem „Mainzer Journale mitgetheilten bekannten kediationsvorſchlage wird 
noch fortwährend nachgeforſcht. Einerſeits heißt es, ſie ſeien von dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kabinet ausgegangen, nach London geſandt und dort wie in Petersburg 
gebilligt worden. Dagegen ſchreibt das „Journal des Debats“, indem es bei 
ſeinen Zweifeln und Ungewißheiten ſtehen bleibt, Lord J. Ruſſell die Vaterſchaft 
der ſieben Punkte zu, welche der „Globe“ bereits abgeleugnet hat. Nach dem 
„Journal des Débats“ ſei es unmöglich, „die darchaus engliſche Phyſiognomie“ 
des Vermittelungsentwurfs zu verkennen. Die ene mit« 
telſt eines Theiles der Herzogthümer, Venedig unter einem rzherzog, endlich 
eine Laienherrſchaft für die Legationen: dies waren ſtets Lieblingsgedanken Ruſ⸗ 
ſell's hinſichtlich Italiens, ja er konnte ſich hinreißen laſſen, ſie der Macht mit ⸗ 
—— welche die von England zu machenden Vermittelungsanträge kennen 
zu lernen wünſchte. Wenn, 1 das Blatt fort, dieſe Annahme richtig wäre, 
ſo würde fie beweiſen, daß Oeſtreich nicht ſo ſtark, wie man glaubt, fehl gegan⸗ 
gen iſt, es hat nur Unrecht, Preußen und England einen Vermittelungsentwurf 
een eh welcher, lediglich von Wel wird egangen, Preußen gan un⸗ 

ekannt geblieben iſt.“ Lord John Ruſſell wird ſich jedoch nun bald ſelbſt aus · 


ſprechen müſſen. 
Portugal. 
21. Juli. [Die Beerdigung der Königin] 
Uhr ſtatt. Ganz &iflabon iſt in Beſtürzung 


odesfall. Eine große Volksmenge nahm 
ſierheil DieGerichtshöfe 


Liſſabon, 
fand geſtern früh um 11 
über den beklagenswerthen 1 
aus freiem Antriebe an demkeichenbegängni 
ſind auf acht Tage geſchloſſen. 


Amerika. 

14. Juli. [Gezogene Kanonen.] Die 
läßt ſetzt auch Verſuche mit gezogenen 
Kanonen anftellen und wird dieſelben jo raſch als möglich einführen. 
— [Amerikaniſche Kurioſa.] In Newyork iſt jüngſt 

eine Rieſenzeitung erſchienen, welche alles bisher Dageweſene über⸗ 
trifft; denn ſie I „Billardtafel⸗Format“ und ift 8 ½ Fuß hoch 
und 6 Fuß breit. Dieſer „Maſtodon der Zeitungen“ führt den 
Titel: „The Illuminated uten Constellation“ und enthält 
acht Mammuth⸗Seiten“ von je 1: Spalten, deren jede 48 Zoll 
Das Papier iſt ſo dauerhaft und ſtark (das Ries davon 
daß es lange benutzt werden kann; denn das 
alle hunderk Jahre nur einmal“. Vierzig 
Perſonen haben acht Wochen unausgeſetzt gearbeitet, um dieſe 
erſte Nummer zu Stande zu bringen welche 50 Cents (20 Sgr.) 
foſtet und in huͤbſchem Umſchlage nach allen Gegenden der Welt 
verſandt wird. Leider find nur 28,000 Exemplare gedruckt wor⸗ 
den. — Der „glorreiche 4. Juli von 1776, der Freiheitstag Nord⸗ 
amerika’, ift in dieſem Jahre u. A in Wincheſter, Tenneſſee durch 
eine Sklavenauktion feſtlich begangen worden. — In Jowa find 


Newyork, 
amerikaniſche Regierung 


wiegt 3 Centner), 
„erſcheint 


— —— — — —xꝛ(ñ—ů— — —— — . —ͤ— — 


5 . Seiler in Muscatine beklagt fich 
in der dortigen Zeitung bitter darüber, daß er nichts zu thun habe 
und Niemand mehr ſterben wolle; im Menat Mai habe er nur Ein 
Grab gegraben, und doch zähle die Stadt 9000 Seelen. Selbſt 
zum Sterben ſind die Zeiten zu ſchlecht! 


Zum italieniſchen Kriege. 
Nachträge und Ergebniſſe. 
— Der „Oeſt. 3.“ wird aus Venedig, 21. Juli, geſchrie⸗ 
ben: Der Rückmarſch der vor dem Feinde geſtandenen Truppen in 
die ihnen angewieſenen Friedensgarniſonen Beh raſch vor ſich. Tag 
und Nacht befördern Eiſenbahn und Dampfſchiffe die verſchiedenen 


eingeſchüchtert, zogen fie unverrichteter Sache ab. 


| 


Abtheilungen. Dem Vernehmen nach joll die Formirung von flie⸗ 
genden Kolonnen angeordnet worden ſein, um dem nach einem 
Kriege unvermeidlichen Räuberunweſen zu ſteuern. Es find in 


letzter Zeit ſchon mehrere Raubanfälle, und meiſtentheils mit be⸗ 


waffneter Hand vorgekommen. So drangen in der Nähe von Baſ⸗ 
ſano mehrere bewaffnete Leute, die ſich für Deſerteure ausgaben, in 
das Haus eines Gaſtwirthes und nahmen demſelben, nachdem ſie 
ihn durch Bavonnetſtiche zum e gezwungen, wo er ſeine 
Baarſchaft habe, dieſe und mehrere andere erthgegenſtände ab. 
In Bosco Chiaſanuova in der Provinz Verona drangen fünfzehn 
Individuen unter Anführung eines als Offizier gekleideten Vaga⸗ 
bunden in den Ort, und ſich als Garibaldiſche Freiſchärler ausge⸗ 
bend, wollten fie demſelben eine Kontribution von 3000 Lire aufs 
legen; durch die drohende Haltung der eee jedoch und 

Nachricht, daß eine öſtreichiſche Streifpatrouille in der Nähe jet, 


— Aus Verona, 22. Juli, wird der „Tr. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: „In Piacenza liegen gegen 2000 verwundete öſtreichiſche 
Soldaten. Die ehandlung der Verwundeten Seitens der Fran⸗ 
oſen iſt, wenige Ausnahmen Waben eine ritterliche geweſen; 
ie piemonteſiſchen Soldaten bewieſen ſich weniger human; die 
mene, Sie dagegen machten dies wieder gut. Der Verkehr 
unſerer Offiziere mit den franzoͤſiſchen iſt der freundſchaftlichſte, 
wie es nur der Fall zwiſchen Gegnern, die ſich achten gelernt. Häufig 
ſieht man Abends fr nzöſiſche Offiziere mit ihren öſtreichiſchen 
Kameraden in den Gäſſen Verona s promeniren. Letztere erwie⸗ 
derten dieſe Beſuche im franzöſiſchen Lager. Man beſpricht die 
Eventualität, daß öſtreichiſche und franzöſiſche Truppen gemein⸗ 
ſchaftlich die Wiedereinſetzung der legitimen Regierungen in Cen⸗ 
tral⸗Italien durchführen ſollen, die ſchwerlich ohne Anwend 
der Waffengewalt von Statten gehen dürfte. — Das Gerücht, da 
FM. Benedek die Stelle eines erſten General⸗Adjutanten Sr. 
Maj. übernehmen werde, iſt nicht bloß verfrüht, ſondern ganz aus 
der Luft gegriffen. Dem viel verbreiteten Gerüchte, daß er ſein 
Korps⸗Kommando bereits niedergelegt habe, müſſen wir ebenfalls 
widerſprechen; der tapfere General bedarf der Schonung und Kräf- 
tigung ſeiner angegriffenen Geſundheit; er hofft dies auf ſeinem 
Gute bei Gratz zu finden, und hat zu dieſem Zweck einen kurzen 
Urlaub erhalten. Trotz ſeiner Abweſenheit verſammeln ſich fort: 
während täglich in Verona, wo der Sitz des Korps⸗Kommandan⸗ 
ten war, die dreißig Offiziere ſeines Stabes an ſeinem gaſtfreien 
Liche. Fg N. Gf Oyulat befindet fi) in Bruck a. d. Mar und 
beabſichtigt, ſich ins Ausland zu begeben.“ Yu 


Turin, 24. Juli. Als der Kaiſer Napoleon III. in Mair 
land einzog, ließ er den bekannten Hiſtoriker Ceſare Cantu zu ſich 
bitten und hatte mit dieſem eine Unterhaltung, welche mehrere 
Stunden währte. Um ſeine Anſichten befragt, erflärte der genannte 
Geſchichtsſchreiber, daß an einen feſten und dauernden Frieden, an 
eine Konſtituirung Italiens im Sinne des gemäßigten Konſtitu⸗ 
tionalismus nur nach gänzlicher Entfernung der Oeſtreicher zu dem» 


ken ſei, und Napoleon III. ſtimmte ihm bei. — Die 5 i 
| Meinung ng ji hm bei. — Die öffentliche 
Herzogthümer 


an ſich zu beruhigen! aber in Beziehung auf die 
\ ft nämlich die Stimmung eine jo ealſciebene, fe 
es gewiß zu einem blut Bu Juſemmefffoße kommen muß, wenn 
die vertragſchließenden Kaiſer die vertriebenen Dynaſtien wieder 
herſtellen wollen. Herr Peruzzi iſt nach Paris abgereiſt, um dem 
Kaiſer eine von der Konſulta vor dem Frieden votirte Dankad⸗ 
reſſe zu überreichen. Aber er hat zugleich Aufklärung über deu ein. 
ſtimmigen Willen der Nation zu geben und Napoleon III. ans 
Herz zu legen, daß man ſich einer allgemeinen Erhebung ausſetze, 
wenn man den Gefühlen der Herzogthümer Gewalt anthue. — 
Die franzöſiſchen Militärs, die mir zu Geſichte kommen, Ks mit 
dem Frieden wenig zufrieden. In Mailand iſt, wie ich einem Schrei⸗ 
ben entnehme, unker den franzöoͤſiſchen en „der bevorſtehende 
ee Hie — = i bogen erh ge der Unterhal⸗ 
ng. Dieſer Glaube i gens ſelbſt in den Kreiſe 
Offiziere einheimiſch. (K. 3.) 79 
— Nach Pariſer Briefen aus Florenz vom 22. d. wird die 
toscaniſche Armee definitiv in ihre Heimath zurückkehren. Das 
Gouvernement hat folgende Proklamation an dieſelbe gerichtet: 
„Soldaten der toscaniſchen Armee! Mit Freude begrüßt die Re⸗ 
gierung den nahenden Tag eurer Rückkehr. Hat das Geſchick es 
euch verſagt, euren Muth im ern zu zeigen und Siege zu er⸗ 
ringen, jo wird es auf heimiſchem Boden eurem Patriotismus ein 
nicht weniger Fee Feld eröffnen. Hier erwartet euch das 
Vaterland zur Verherrlichung der allgemeinen Stimmabgabe. Eure 
Waffen begegnen hier keinem Feinde im Innern. Die bürgerliche 
Ordnung die nie getrübt wurde, wird an euch eine neue Stüße 
finden in dem Augenblicke, in dem wir im Begriffe ſind, unſere 
Geſchicke einem nationalen, nicht öſtreichiſchen Scepter an ver⸗ 
trauen. Wer auch immer es wagen möchte, die Majeität des Volks 
u verletzen in dem Augenblicke der freien Selbſtbeſtimmung ſeiner 
ukunft, wer auch immer unſere Aer bedrohen möge, er werde 
zurückgeworfen von euch als gefährlichſter Feind. Das iſt es, was 
das Land von euch mit größter Zuverſicht erwartet; in euch erblickt 
es die unerſchrockenen Hüter ſeiner Freiheit. Soldaten! Das Gou⸗ 
vernement vertraut euch wie der Nationalgarde die Vertheidigung 
des heiligſten Rechtes des Landes an des Rechtes der freien l 
der nationalen und konſtitutionellen Souveränetät, die ihm km 
ren möge den Hort althergebrachter Geſittung und die Wohlthat 
neu erlangter Unabhängigkeit. Florenz, 22. Juli 1859. Der außer⸗ 
ordentliche Kommiſſar des Königs Victor Emanuel während des 
Unabhängigkeitskrieges, C. Boncompagni. Die Miniſter: B. Ri⸗ 
cafoli. C. Ridolfi. E. Poggi. B. 1 V. Salvagnoli. P. 
A. De Cavero. Der Generalſekretär Celeſtino- Bianchi.“ Nach 
einer toscaniſchen Gouvernementalverordnung vom 22. d. jollen 
die Wahlliſten in den Gemeinden vom 25. d. ab bis zum Tage der 
Wahl öffentlich angeheftet und zwei Tage nach deren Anſchlagen 
den Präfekten vorgelegt werden. Zur Zeit der Wahlen wird, wie 
man vernimmt, der ſardiniſche Kommiſſar Bensambagni Toscana 
verlaſſen, um allen Anſchein ungebührlicher Einwirkung auf die 
Stimmabgabe vorzubeugen. Verſchiedene Briefe drücken die Hoffe 
nung aus, daß man der freien Abgabe der Stimmen nichts in den 
Weg legen, namentlich von Seiten auswärtiger Staaten nicht in⸗ 
terveniren werde. — Verdi, der berühmte Komponiſt, hat ſich in 
Parma an die Spitze eines Komite's für Unterſtützung der im Une 
abhängigkeitskriege verwundeten Soldaten geſtellt. G. 8 r 
Beilage. 


von Foligno kommenden 7 ſich geweigert, mitzugehen, und daß 
mehrere Offiziere ihre Entlaſſung gegeben hätten. In Ancona und 
Nen wird der Belagerungszuſtand mit der größten Strenge ge⸗ 
handhabt. In beiden Städten iſt das Elend groß und die Beſtür⸗ 
zung allgemein. — In Bologna iſt das Gerücht verbreitet, daß 
es zwiſchen dem Freiwilligenbataillon Maſo und den päpſtlichen 
ruppen zu einem Zuſammenſtoß gekommen wäre. ne 
— Aus Paris, 25. Juli, wird nach Turiner Briefen Fol⸗ 
gendes gemeldet: Die Regierung hat in Modena eine Verordnung 
erlaſſen, durch welche die Nationalgarde aufgefordert wird, ſofort 
detachirte Korps zur Vertheidigung des Staatsgebiets zu ſtellen 
und wodurch zugleich die Bildung von Freikorps geſtattet wird. — 
General Kalbermatten hat jüngst in Ancona eine öffentliche Be⸗ 
kanntmachung in Betreff der Verleitung päpſtlicher Truppen zur 
Deſertion erlaſſen. Nach Feſtſetzung der ſtrengſten Strafen gegen 
jeden Verſuch dieſer Art, erklärt der Kommandant von Ancona, daß 
man als einen ſolchen Verſuch darſtellend „jedes Geſchenk an Sol⸗ 
daten betrachtet werde, ſelbſt wenn dieſe Geſchenke nur in Lebens⸗ 
mitteln, Wein und Früchten beſtänden“. — Die Poſtverbindungen 
wiſchen Rimini und Peſaro find unterbrochen. Ein Korps von 
000 Freiwilligen ſteht bei Rimini und in der Umgegend. — Der 
piemonteſiſche General Arnaldi iſt an ſeinen Wunden geſtorben, 
die er in der Schlacht von Solferino erhielt. l 
Paris, 26. Juli. Die Züricher Konferenz ſoll am nächſten 
Sonnabend eröffnet und ihre Arbeit, die einfache Redaktion des in 
Villafranca vereinbarten Traktates, in einer Sitzung beendigt wer 
den. Alles Uebrige würde dann dem großen europäiſchen Kon⸗ 
greſſe vorbehalten werden, deſſen Zuſtandekommen unſerer Peifi- 
nie jedoch heute mehr als je 1 rei Sardinien wird jeden⸗ 
falls auf dem Kongreſſe vertreten ſein, ſoll ſich jedoch weigern, der 
italieniſchen Konföderation beizutreten, wenn Oeſtreich in dieſelbe 
eintritt und den italieniſchen Staaten überhaupt n 
tutionen vorenthalten bleiben. Um dieſem letztern Bedürfniſſe 25 
vorzukommen, und einen Beweis von gutem Willen zu geben, ſol⸗ 
len nicht allein der Großherzog von Toscana und die Herzogin von 
Parma, ſondern auch der Herzog von Modena mit dem Gedanken 


umgehen, ſchon aus der Fremde, vor der Rückkehr ihre Länder mit 
einer Wonen zu beſchenken. (K. 3.) 

— Folgendes iſt die chronologiſche Ueberſicht des jo ſchnell 
beendeten italieniſchen Feldzuges: 10. Mai 1859 Abreiſe Napoleons 


Heere; 20. Mai Sieg bei Montebello; 30. Mai Sieg bei Pa⸗ 
Bi: 1. Juni Uebergang über den Ticino, 3. Juni Sieg bei Tur⸗ 


bigo; 4. Juni Sieg bei Magenta; 6. Juni Einzug in Mailand; 
8. Juni Sieg bei Narignano; 18. Juni Einzug des Kaiſers in 
Brescia; 24. Juni Sieg bei Solferino ; 26. Juni Uebergang über 
den Mincio; 8. Juli Waffenſtillſtand; 12. Juli Unterzeichnung der 
Friedenspräliminarien in Villafranca. j 

Paris, 27. Juli. Aus Turin wird gemeldet: Die „Gazzetta 
Piemonteſe“ veröffentlicht ein Cirkularſchreiben des Miniſters des 


Dellage zur Poſener Zeitung. 


Innern an die Gouverneure, in welchem es unter Anderm heißt: 
Der Kabinetswechſel hat keine weſentliche Aenderung hinſichtlich des 


politiſchen Charakters Sardiniens im Gefolge. Das neue Miniſte⸗ 
rium wird fortfahren, die 1 großen Prinzipien, 
welche die Grundlage ihres öffentlichen Rechts bilden, ſo ausge⸗ 


Erwerb findet. Der Weizen geht 


dehnt als möglich zu begünftigen. Der Miniſter fordert die Unter⸗ 


ftügung ſeiner Untergebenen, um die entmuthigten Gemüther zu 
beruhigen, den Glauben an Gerechtigkeit und Freiheit zu befeftigen 
und die einverleibten Provinzen auf die liberalen Inſtitutionen vor⸗ 
zubereiten. Das Cirkular ſchließt damit, daß der Minifter Refor⸗ 


nicht einmal zur Blüthe gekommen ſind. Die ganz niedrig gelegenen, 


men, durch welche die Freiheiten der Gemeinden und Provinzen er⸗ 


weitert werden ſollen, verſpricht. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

Der „Diennit pozn.“ beſpricht in einem Premier Poſen vom 26. Juli die 
vielfachen Alterirungen, welche die Wiener erträge vom Jahre 1815 in den 
letzten dreißig Jahren durch die Bildung der Königreiche Griechenland und Bel ⸗ 
gien, wie durch die völlige Einverleibung des Königreichs Polen ins ruſſiſche 


eich und der freien Stadt Krakau in den öſtreichiſchen Staat erfahren haben. 


Durch den Krimmkrieg und vollends nun durch den Frieden von Villafranca und 
die aus ihm reſultirende an und gar neue Ordnung der Dinge in Italien hät» 
ten die alten politiſchen Lea tate Mark und Kern ihrer Bedeukung verloren, ein 


politiſcher Neubau Europa 's erſcheine unabweisbar und die Kabinetsſtatiſtiker 


elangten wohl immer mehr zu der Ueberzeugung, daß man dieſem Bau dauer⸗ 
after Unterlagen geben müſſe, welche den Forderungen der chriſtlichen Gerech⸗ 
tigkeit, den Bedürfniſſen und Wünſchen der Nationen zu genügen im Stande wä- 
ren. So dürften denn bei den demnächſt zu erwartenden d iplomatiſchen Ver» 
handlungen, gleichviel ob dieſelben bloß unter den drei kriegführenden Mächten 
oder auf einem allgemeinen Kongreſſe ſich vollziehen würden, auch gar manche 


. Und zu dieſen gehöre namenllſch die 
d Jahre 1846 ſo ichn ch behandelten Republik Krakau. Es ya durchaus 
zur Sprache kommen, ob der unerträgliche Stand der Dinge, wie er ſeither dort 
gewaltet habe, auch fernerhin beſtehen ſolle. Welcher diplomatiſchen Schule 
auch die Staatsmänner, die den neuen Frieden verhandeln würden, angehören 
möchten, unmöglich, daß fie für die Erhaltung des dortigen status quo ſich ent- 
ſchieden, ſie müßten denn ene u jener Schule zählen, welche ihre dem 
darauf bafirt, jegliche vo endete Tha ache ohne irgendwelche Rückſicht auf ihren 
ſittlichen Werth, ihre Zuträglichkeit und ihre politiſchen Konſeguenzen fende 

£ 


zu ſanktioniren. ED eee 
Provinzielles. 


# Neuſtadt b. P., 28. Juli. nwetter; Verkehr.] Außer den 
bereits mitgetheilten Schäden durch das Unwetter in der vorigen Woche hat 
daſſelbe i in Wälderu und auf den Landſtraßen nicht unbedeutende Verheerun⸗ 
gen verurſacht. Wo der — die Bäume nicht zerſplitterte, da riß fie der Sturm 
um, wie dies namentlich auf der Poſener Chauſſee von Bythin aus der Fall iſt. 
Hochſtämmige Buchen in den Wäldern liegen wild übereinander geworfen, wäh- 
rend auf der Ghauſſe die Fruchtbaume eine weite Strecke hin bis fait an ihrem 
Stammende niedergeknickt ſind. — Am letzten Wochenmarkte wurde ſchon viel 
neues Getreide zu Markte gebracht und der Scheffel Roggen mit 1¼½—1¼ 
Thlr. bezahlt. Neuer Hafer galt 17½ Sgr. der Scheffel. Derſelbe hat eine 
ganz blaſſe Farbe und iſt nur ſchr leicht, während der Roggen von vorzüglicher 


at über das fernere Geſchick der 
1 


bald mit ihnen ganz aus ſein, wenn nicht bald ein erfriſchender 


Fragen, die nicht in unmittelbarer Be N Italien ſtänden, BR wer: | 
a 


29. Juli 1859. 


Qualität vi Der Verkehr auf dem Schwarzviehmarkt am 25. d. war ſehr leb⸗ 
ar jedoch der Auftrieb nicht ſehr bedeutend; es waren ungefähr 450 Stück 
ier. Der Markt wurde bald zu etwas höheren Preiſen 5 
Aus Kujawien, 27, Juli. [Erntebericht.] Die Hoffnung auf eine 
aut Roggenernte iſt in unjerer Gegend erfüllt worden. Ausnahmsweiſe find 
in und wieder einige kleine Landbeſttzer nicht fo, wie fie wohl wünſchten, mit 
einem reichen Ernteſegen erfreut worden; daran hat aber nur die zu ſpäte Saat 
ſchuld. Bemerkenswertt iſt in dieſem Jahre die frühe Ernte, denn ſchon 14 
Tage vor Jakobi iſt u Korn rar worden und in den meiſten Häuſern 
hat der Hunger jeine Reſidenz aufgeben müſſen. Auch der arme Tagelöhner, 
der wohl oft gedarbt hat, iſt durch die frühe Ernte wieder in eine ſorgenfreiere 
Lage verſetzt worden. Dazu kommt, daß er jetzt, namentlich in Kujawien, guten 
det. 5 mit raſchen Schritten der Reife entgegen und 
verſpricht eine ſehr reiche Ernte; dagegen ſind aber wieder Ausfälle an den 
er ‚ hauptſachlich an den Erbſen und Kartoffeln. Obgleich die 
erſteren im Frühjahre ſich durch ihren üppigen Wuchs aus zeichneten, jo find ſie 


doch in Folge der großen Dürre dermaßen züſammengeſchrumpft, daß man ſich 


artoffeln. 
tellen wenig oder gar nicht 
der anhaltenden Dipe wegen 
i } altgrün⸗ 
digen Gegenden werden einen ſehr reichen Ertrag an Kartoffeln liefern, aber die 
— hoch gelegenen trockenen Feldern vergehen von Tag zu Tage mehr und es wird 
en eintritt. 
Wie zu erwarten iſt, wird die Gerſte recht gut gerathen und das erſetzen was 
an Kartoffeln ausfällt, ſo daß die diesjährige Ernte durchſchnittlich als eine gute 
zu bezeichnen iſt. (B. W.) 0 


ſehr in feinen Erwartungen getäuſcht ſieht. Dies gi t auch von den 
Nach dem Behäufeln > fie auf den jandigen 
mehr gewachſen, ja, Referent hat bemerkt, daß ſie 


Angekommene Fremde, 
Vom 29. Juli. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbefiger v. Bronikowski aus 
Kuſchten und v. Dobrzycki aus Baborowo, Opernſängerin Fräul. Holland 
aus Thorn, Opernſänger Holland aus Petersburg, die Kaufleute Hart 
mann und Freundt aus Berlin, Hahn aus Breslau und Alexander aus 


Danzig. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Kaufmann Levy aus Liſſa, die Gutsb. 
v. Budricki aus Rudnicz und v. Wyganowski aus Inowraclaw. 

HOTEL DU NORD. Rittergutsb. v. Krzyzauski nebſt Frau aus Sapowice 
und Feld. Auditeur Gehrmann aus Stettin. - 

SCHWARZER ADLER. Appell. Ger. Referendar Spisky aus Koften und 
l v. Diugotecki aus Czerniejewo. 

BAZAR. Die Gutsb. Frauen Gräfin Kwilecka aus Oporowo und v. Sol 
drska aus Oſiek, Gutsb. v. Mierzynski aus Bythin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsb. Korne aus Breslau, Maurer ⸗ 
meiſter Laude aus Ortnau, Fabrikant Heckler aus Krefeld, Bankier Eifen- 
traut und die Kaufleute Meintſchel und Röſel aus Dresden, Strauberg 
aus Breslau, Hermſen aus Köln, Lindenthal aus Leipzig, Kauffmann aus 
Frankfurt a. M., Schlieben aus Magdeburg und Krebs aus Brandenburg. 

HOTEL DE PARIS. Domänenpachter Metzke aus Dziekanowice, die Gutsb. 
v. 97 5 ewski aus Wegierfi und v. Sr wski aus Wegorzewo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Müller aus Köln und Bergmann 
aus Liſſa, Stabsart Beigel aus Krotoſchin. Gutsb. Pauli aus Karlshof, 

die Oekonomen Gebrüder Maß und Vize- Feldwebel Plehwe aus Kutten 

GROSSE EICHE. Gutsb. v. Ponikiewski aus Wisniewo. 1 

BUDWIG’S HOTEL. Die Kaufleute Richter aus Mühlrödlitz und Wolff 
aus Schroda, Gutspächter Neumann aus Alt⸗Sabel, Lehrer Korn aus 
Jarocin und Viehhändler Klako aus Neudeſſau. 

11 ADLER. Die Kaufleute Preis, Simon und Skowronski aus 

DREI LILIEN. Oekonom Jeſionek aus Scharzig. 

ZUM LAMM, Pferdehändler Borswi aus Neuſtadt b. P. und Handelsmann 
Map aus Rosenberg. 

PRIVAT -LO GIS. Fräul. Jäkel aus Wüſtewaltersdorf, Mühlenſtr. 4. 


ias Hanezewskiſchen Eheleuten gehörige 
we a 80 auf 5159 Thlr. 10 Sgr., 
er 


2. Dez 
e ordentlicher 


vi 121 en — 
dem Hypotheken 

—. —1 auer gung fuchen, 
haben ſich mit ihrem Anſpruche bei dem Gerichte 
zu melden. Inowraclaw, den 26. April 1859. 


In dem über das Vermögen des Maurers 


ö eten Kon. lung die damit 
Ghriftian Möller zu Poſen eo werde ich ] 7 4 loſtkäu 
bisherigen einftweiligen| Wii den 3. Auguſt d. Vor- werden mündliche gen vom Eigenthümer 

„ obe Die 4. og mittags 15 r * beantwortet. Schriftl. Aust, wird nicht gegeben. 8 
der Auktionstommifier Sipſchik öworden unde rene im 4 Stück Kühe, 2 Ferſen guy eee eee 
weiligen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. und einen B tſchkenwagen gegen gleich baare ꝓpudewit am Markt bel 3 

Poſen, den 22. Juli 1859. 6 Poablung Öffentlich meihtbietend verkaufen. Meinen zu 11 — u arkt bele⸗ 
Königl. Kreisgericht. Abtheilung für irnbaum, den 26. Juli 1859. genen ae Bae * Dresde 

Ta Eivilfacpen. z olgmann, Auftionstommiffarius. E. nebſt eingerichteter rei, Remiſe und 


Bekanntmachung. Im Au eka 
Mühlenbeſi ann Drewitz ftrage des 
ſchen Rontursfadhe leer — el. werde ich am 8, 


Neuſtadt 


w zum definitiven Verwalter beſtellt und in den Mel 

verpfl an den Meiftbietenden verkauf 
ben bemüht den 25. Juli 1859. Grätz, den 23. Juli 1859. 

Ro Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Konkurs- Eröffnung. ’ 
Königliches E zu 2 ollſtein, 
erſte Abtheilung, 
den 26. Juli 1859 Nachmittags 6 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Pau 
Zerbe zu Wollſtein iſt der kaufmänniſche 
I abgekürzten Verfahren eröffnet und 


f B 
uguſt c. Vormittags 11 uhr GAloben- und Rnüppelhols, ferner von 
vor dem Pro Ar Herrn Gerichtsaſſeſſor weich Reiſig und Stu 


chtlichen an Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 3 


Vorgetragen werden: Acker⸗ und Wieſenbau, dien pee Meliorations⸗ und Bau⸗ 


mie, Agrikulturchemie, Phyſik und Mineralogie von Dr. Heppe, Thierheilkunde 


Udo Schwarzwäller, Feldmeſſen, Bonitiren, Tariren dc. vom Geometer 


1 


ung. Di 
Im Auftrage des hieſigen königl. Kreisgerichts “2 


untmachung. ter ſolid i 
Bieten ng Krege tige ich jofort unter Dliden Bebingungen 


d. J. B ttags 
b. bn en gute: 81 


Grundmann. 


bis zum 15. Auguſt 1859 einfchlieflich 
dem Gericht oder dem Bermalter der Maſſe An 
zeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt ihrer 
etwanigen Rechte, ebendahin * Konkursmaſſe 
fund G 2 2 a 8 
eichberechtigte Gläubiger des Gemein⸗ 
eee den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


as Grundſtück Schützen⸗ und Lange⸗ 
ſtraßenecke Nr. 5, welches ſich im 
beſten Zuſtande befindet, auch zu einem 
Geſchäft ſich gut eignet, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. 


Ein Gaſthof nebſt Nebengebäuden, auf einer 
frequenten Straße n. N iſt unter ſoliden 
7 


zu verkaufen. 
Scherek, Markt Nr. 55. 


VBarlebenshof 
werden wegen Aufgabe des Geſchafts 
engliſche Schmiede⸗Kohlen, Ichlehge 
Brennkohlen und Holzkohlen zu ſehr er- 
mäßigtem Preiſe verkauft. 


Peru⸗Guano, 


direkt bezogen durch Vermittelung der Agen⸗ 


äberes beim Kom⸗ 


Wollſtein, den 27. Juli 1859. Bedingungen 
ei Mönigl, Kreisgericht Erfte Aptpeitung. mifienie 3. 
Holzverkaufs · Termine. 


ich meiſtbietender Verkauf von Eichen , 
n Erlen», Espen, Kiefern⸗ 


Buchen⸗Nußholzklaf⸗ 
Scuba Buchwal ndet 


ana Goslin am Dien- 
rt Auguſt c, früh 9 Uhr, 
Rogasen am Donnerſtag den 
18. Auguſt c. früh 10 Uhr. 
Ecſtelle, den 26. Juli 1859. 
Der königliche Oberförſter Brehmer. 


ben aus den 1 


Holz» und 


eſſor Dr. Reichenbach, 
Trellſcht 


e, allgemeine Che⸗ 


= 
R 
® 


rietſch, Betriebslehre und techniſche Gewerbe ® 

Rittergutsoͤkonomie und Exkur⸗ 
ve 7 Gedruckte Statuten 

tor Vogeley. 

e Grundſtücke Nr. 21 in Liſſa und Sand» 


Nr. 31 find zu verkaufen. Anzah⸗ 
älfte des Kaufgeldes. Seipftäufern 


2 eb Au 


Stallungen in gutem Zuftande, beabſich · 3 
verkaufen oder auch zu verpachten. 
m Naher bei mir 1 zu 5 a 

C. W. Paulmann, 
7 Poſen, Waſſerſtr. 4. 


Ass 


% 


l 


das Ange 


Eine Gutspachtungen, ſo wie ein Gut im 
Preiſe von 60 — 80,000 Thlr. mit einigem 
Holzbeſtande werden geſucht und gebeten, Adreſ⸗ 
ſen baldigſt an M. J. Haensler & 
art und Comp. in Glogau. | 
Ju verpachten. 
Unterzeichneter beabſichtigt, ſein hier in Poſen 
in einem belebten Stadttheile (’Barlebenehof) | . 
ſeit 30 Jahren mit gutem E 
ohlengeſchäft, womit no 
fangreiches Kalk-, Granitſtein⸗, Ziegel, Dach 
ſtein⸗, Dachpappen⸗, Getreide-, Woll- und Spi⸗ 
ritusgeſchäft verbunden werden kann, nebſt einer 
bequemen Wohnung, Speicher und Remiſen dom 
1. Oktober c. auf 2 Jahr und darunter aus Ge⸗ 
ſundheits⸗Rückſichten zu verpachten. Das Nähere 
beim Eigenthümer 


Wenn ſo viele marktſchreieriſche Dinge angeprieſen werden, und insbeſondere 
das Edelſte des Menſchen — das Auge — durch derartige a und der die größte 
Gefahr läuft, fo glaube ich, daß es Pflicht iſt das wirklich Gute und 3 
Schlechten zu ſondern, und dem großen 

Meine Augen waren bereits ſo ſchwach, Yo 
ein großes Schild zu leſen vermochte, und jedes Mittel, welches 
je fohlen und angewendet wurde, blieb erfolglos. Wenn ich nun 
N Daten Seiten das Stroinskiſche Augenwaſſer außerordentlich 
war ich dennoch ſchwer oe 

um Gebrauche dieſes Wa 
ſich meine Sehkraft in wenigen 0 
u leſen vermag, von denen ich vorher nicht das Geringſte ſah; 
enſchwachen das Stroinskiſche Augenwaſſer aus 
egentlichſte, 
entgegen zu kommen. 
Breslau, den 25. Juni 1859. 


t zu beziehen 


icht Augenſchwäche, zur Augenſtärkung und gegen Augenentzündungen, iſt nur allein 
e 
in Poſen in der Hauptniederlage bei T. v. Lukowitz, Waſſer⸗ 


Hum 
ferner: in Liſſa 


N eee ce re 


ten der peruan. Regierung, Herren Ant. 
Gibbs & Sons, empfehlen ſomit als 


zuverläſſig echt und beſorgen 


ſolchen von unſerem hieſigen und unſerem 
Stettiner Lager un allen Richtungen. 


Helfft & Co. 


rfolge betriebenes Berlin, unter den Linden Nr. 52. 


ein um 


2 Stoppelrübenſamen BE 
a Pfund 10 Sgr. 
bei A. Niessing in Polu. Liffe, 


Barleben. 


8 


r eelle v 
ublikum das Zuverläflige Boräuführen, Pr 
ich kaum auf ganz x Diſtancen 
mir zur Abhülfe em⸗ 
auch fehl vielen acht⸗ 
empfehlen hörte, fo 
zu bewegen, ſolches zu benutzen, bis c bo endlich 
ers bequemte und zu meinem nicht geringen Erſtaunen ſtärkte 
ochen derart, daß ich in weiter Calferuung Schriften 
) are, empfehle 0 
tige eigener Ueberzeugung au 
und glaube damit Vielen, die vielleicht 77 im Zweifel a) ı 


— Rüd, königl. Pol. Kommiſſarius. 
Mit Genehmigung des königl. Kultus- Miniſterii⸗ 


Stroinski's Augenwaſſer 


e 


ſtraßſe Nr. 22, als auch bei Er. v. Gestemska, Waſfſer⸗ 
ftrafje, bei Herru L. J. Meyer, Neueſtraße, und bei E 
mel, Breslanerjtrage Nr. 40; 


7 
2 


> 
bei Herrn Casslus, in Murowana-Goslin bei Herrn 
ünerfus, in Bromberg bei Herrn Mögewald. f 


. 


ra ; tet x * 1 Rn 
INNE nan n 1 Ip 22 Isle ' anni 7 
ür eine Rohzuckerfabrik wird ein Familien Nachrichten. felt gekündigt 50 Wispel, pr. Aug. 30 bez. August 103 Rt. Eee Aug.“ 
15 edemeiſter 1 Die Stelle ſoll D“ heute Nacht 1 Uhr an den Folgen einer pr. Sci. D 304 — 11 Ri h 3 * € Su, 0 955 e — 1 
ein e 0 je ie 85 di en he 947 n a er Spiritue (pr. Tonne a 9609 0 6 Bra) 17 40 e th 1010 15 u. u ch, 0. 
unft erteilt An ötſch in Berlin, folgte Ableben meiner theuren Gattin Pauline ebenfall te 
r ir e 15 din ad e 7 ee 15 e Nov., Beh. 1 055 * dr. 10055 15 E 


alle Jakobstraße Ar. 1. Uller, zeige ich in tiefer Betrübniß Regulfrungspreis pr 


Exin. 
A a und Bekannten ſtatt beſonderer Mel“ Tonnen, lokd (ohne 


55 ip Spiritus, loko sn 0 77 182 Rt. bez. Juli 

Den Herten ern aer Hofweiferin. Wee U en 1 Ber 
r E net ü a bez. u. Gd. 

8 e hoe räfliche Familie in Schle⸗ Gelsler A den e 0 See 78 Bei n ept. 185 a 185 4118 Rt. 


vulkanifirte wahrrhichke Gummiröcke i 
vorichriftsmäßiger Form und Abzeichen, ſo wie 

vulkanifirte waſſerdichte Gummi -Lager⸗ 
decken, wie ſie die Herren Offiziere der eng⸗ 
lichen Armee im Krimmfeldzuge benutzten, 


i d ein geſittet t aul 1 — 
e eh ee \ Auswärtige Familien- Machrihten. |_Pfetier Marktbericht vom 25. Jun. 3 g 5 8 p. Sun öt. ii a # 
gere Kinder verlangt. Guter Gehalt und Verbindungen. Breslau: Lector ar 5 P r e 11 85 e 8 27 


anſtändige Behandlung ſind mit dieſer mit Ftl. 2. 1 und Gert ts Ae s in 
dauernden Anſtellung verbunden. 


die Gummi- und Guttaperchawaren⸗Fabrik von A N N. Fels⸗theker Walter 125 Frl. E. Po hley Een were ec Weizen, Schfl. 16° 15 7 0 
anrohent e eee —.— in lan, Son rie 3 DM Su Be ı ann da Srübpeebiger 890 0 2 * PT 420) 2 10 25 3 een 0. 5 10 2,0 
5 of. Dr. v. Kaltenborn⸗ Bruch ⸗ Weizen 611 5 1 . 
Beſtellungen mer gefälliger Angabe der| M NE Sie au in Königsberg i. Pr., Pred. Lopizſch Roggen, ſchwerer Sorte 01112 
Dane CCC . u Schlee im Große es Sorte 0 mhagıa 70 47 pie (0 e Se mere 
ae ä Nez ei N en Ri a rn, ln Ian, gi ee Ger I E l —— . an 
Re w teiſie Gerſſe . de Vie 
V)... / | Arte, ot SDR, sa. De 
Adreſſen mit An Ab des Prelles werden kebeten A u A ber d den Barn ene 1 ja Lieüt. ei 3 e e en, lolo p. Pipfd. 3485 Re bez. 
0 it der doppelt ra N or ano WW lH 
in Busch’s 5 115 07 3 Eiben I Ve Hr Berlin, Hr. P. Mende in Frankfurt a, O „Gra- Aae. n 9 55 15 a 2909 Rt. 98. Okt. te 
ſtehen aha 99 0 9 75775 ine Roll ſen ſucht unter foliden Anfprüchen ein Place- ( Borde in Stargard, Dr. med. Liebreht in g. 35 R P. 7 Dez. 358 7 bez. 
ein Fand e Teuer Berne su ment. 1 e Weichsel, P. S . I 178 G 01 in a Den: Wer 0 w 5 6. EE | 8 ja 97 3 Re de N 
poste restante Fraustadt. s hne 5 - 3% 
and halber elk zum art — Fin mit beiden Landesſprachen vertrauter De- Schloß zu Saen N "pr Lieut, Deenfel in Winterrübfen, Schfl:z.16Mg.F 2 10 , Sin af ae Bay Rt b 
Kirſ⸗ E ſtillateur ſucht für ein großes Geſchäft ein Helden, Staböargt Dr. Pal in Berlin. wer * San N 59 242 8 ur at, G ‚foto 10 Rt. Br., p. Septen 40 
(ohne Spirits) En von der as empfcht 3 Offerten: X 2. poste Keller Aae —— 1 0 eee b Ker 55 8 0 
Adolph Mora 5 eu, per 1 e SIE ˖ Ru 
Markt tt 86, e 14. Ein Forſtmann, Freitag, See Brit 1 im — 2 7 IE 5055 f ** u, 1, 6 a Pd a 9 
* a — 
Eier: Sopot auf auf tänbliche 2 Befigungen Ausländer, militärfrei, 32 Jahre alt, der län⸗ 6a des 2 7 95 Sen ee 1) Rübol, d. Ct. 3. bb id 1 4 = G ea 2° 1 Hi 127 6411 Du bez, 14 
=». realiſtren durcb uU. J. Haens- gere Zeit auf zwei Maſoratszütern in preußiſch Konzert. 2 Pie weibliche Schildwache. Spirig ( die Ton 10 | 5 v. 185 ez l. 3 * 
ler & Comp. in Slogan a ch ai eng gedient Hr . ſich 3) Konzert. Entree für Konzert und Theater am 28. . bin 1707 85 15 Of gg) 
n Gaithans nebit Stallungen ift vom f. mit empfehlenden Zeugniſſen ausweiſen kann 5 Sgr. band. 7 Tr. (15 ; 2 
Eid a J. zu vermiethen, Ale in der ua eine derartige Stellung. Da derſelbe ein Sonnabend erſtes Gaſtſpiel des tafel Hof⸗⸗ Die Mar t · abel Bresten, . Zub. ee tühtere Tem · 
Keidel von Mr i 28 peratur, die trockene De DA hält jedoch an. 
albe Stunde Aufent⸗ maten d der Warther er A5 4 Se eee 


Tomski, Krämerſtr., e igenes Einkommen befitzt, welches sr nö ac fchauf Tobe: Ef ill St. ur halbe Sin Herrn The os h 
1 43—49—60—75 Sgr. Bremerw e 
Sgr. 


vis A vis der neuen Brothalle. aan 105 4 10 Salt m Nan 0 4 en 1 5 5 11 4 8 . fen 
50 ck Nr. 12 alten es ihm ſehr e e alt. Luſtſpie 1 von Pleßuer. er⸗ 23 EB . pk 
Dee A en en c Burcan, , Scwant|? >29. 5 = 83 —e) Orr] Mean 
betrieben worden, iſt vom 1. Oktober. c. zu wer. erledigt würde, auf daß der Baargehalt der zus in 1 Akt von Wehl. Zum Schluß: Ein ge⸗ N Gerſte 26—28—32 l Sat, 
Wieden Dat Nähere beim Gigenthümer @f- rückgebliebenen Familie des einberufenen Forſt⸗ bildeter Pe ofen t, oder: Verfehlte ng „ Daſer 23—20.— 32 25 . 
ferwist, alten Montt Nr. 25 baer ce, e eee eee Ara 9 1 Prohuften⸗ Börfe. blen 4555 58 Se © 
Steben Zimmer in der erſten Etage nebft Stal 1 ilch sr weiß, Valen ns Berlin, 28. Jul. ; Delfaaten. Winterrübſen 65:66:67 Sar. 
&: lung auf 2 Pferde und nn und Card in Lewin bei Auſchg in B gg. Nitichte — Herr Th, Lobe, ais erſte Gaſtrollen. Weizen lere 40 4 72 Rt. nach Qualitat. Winterraps 707274 Sgr. 
drei Stuben im Hintergebäude nebſt Zubehör Fin mit der Büchführung und Korreſpondeng Circus van der Goudsmit. , 5. J 57 Vito 32 Er Mt. gef. nach Tua. Rother Kleeſamen 12—13—135 Mi., weißer 
ſind Mühlſtraße Nr. 18 vom 1. Oktober e. E vertrauter miitkärfreler jung ver Mann, dem Heute Freitag große Vorſtellung un 
wu vermiethen. Näheres bei Anton Mizerski, günftige Rev erenzen zur Seite ſtehen, wünſcht der hohern Reitkunſt und Pferdedreſſur 5 be 970 34 46 15 90 BR 30 a a An der Börie Publ, 5 1 uU. Kon 
Beightrape m un. zu Micjaelis eine ähnliche Stelle zu übernehmen, welke Auftreten des Sräulein win Fine Rt bez Ar, 00 e 0 . ‚nat, Tan 3 1 


Büttelſtr. 19, 1 Tr. ſind 2 tap. möbl. St zu verm. „L. Tourniaire und der 3 berühmten Clowus a 
En ur ED Fr 115 en Pin en 5 MI. L. poste wean nd e pt ogueret, 30 5 13 u. 2 0 bo s, 8 U Full 324 Rt. Br, p. 1 Subeäug 
Ger * f fler d hung rt, i eee ee 2 Jeunet und l a dem Circus 368 „Br. u. Gd. 31 Built Gd. Ein 18 r. 
zu ende, ee ee ar ee fie posen. Prapolenn zu dar age aba 1. Mes su KR Jult 25 2 24 Ban Ka) W e 
7 31 iſt eine Wohnung von 4 großen Es werden predigen: 1 Ir Penner bie ink an ich. Alles 10 55 J Jul Aa 21 N.. Dr 101 Au: E ui = 0 151 an 81 G, * 
Sept. O 5 4 2 2 Aug, = a „Sept. 8. Rt. 


Stuben, Küche, Keller und event. Stall und Ev. Kreuzkirche. Sonntag, 31. Juli B 
Herr Pater g. 2 oenbo ira ber n ar ae es Se nit, Direktor. 8 5 TR Stv. 23 Rt. bez., Nov. 3 25 N. Br. Br 27 ar Mt. B 
Yiten Markt Nr. 51 iſt eine Wohnung Oberprediger . ette. 


W. Toto 10 it, Wi 104 a 105 be | u 92 piritus 8005 RR N u 
f Montag, 1. Auguſt, Abends 6 Uhr: Vereini Un ir 10 5 Rt. b I ) 
fung! ag neh: aaa ig fenen dert Oberpred, Klett u Poſen. 9 9 2 5 e eee 1 5 — — 


uf m Städtchen (Tivoli) iſt eine möbl. 1 er Petri f * oe 1h f. l woche wee en vom 29. Jult 1859. e si e i ch ni 1050 
Sommerwohnung zu vermiethen. Pete We Konſistoriatrath Dr. Vie prag, es: 71 1 be ebene dend bee een ee bee. 


Wagenremiſe zu vermiethen. 


eriedrichsſtr. 36, eine Treppe hoch, iſt eine gut ds 6˙U konus W 5 nu 
d . En ann Du 
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An der heutigen Börſe war das ah im Wehe men be ränkt, obglei fed als geſtern; am 
Schluſſe trat wieder Sale ein. 5 7 da u. 


Breslan, 28. Juli. Heute ſehr bedeutende Steigerung aller S e iere, bindet der öſtreichiſchen. 
Schlußkurſe. Diskonto-Commandit⸗Antheile —. 2 Bankaktien —. Oeſtr. Kredit ⸗Bank⸗ J Wichelmsbahn Bre dite Prior. Dbllg. —. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schlade bach in Poſen. — Druck 5 5 Bad von W. Decker & Com p. in Poſen. 


